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| 5 Bürgerkrieg in Sen 


der Kampf dauert an. 


Eniſcheidungsſchlacht in der Verglette nördlich von Madrid. 


Die Nachrichten über die Lage in Spanien, die aus 
den verſchiedenſten Quellen eintreffen, ſind geſtern recht 
ſpärlich geweſen und fie find weiterhin widerſpruchsvoll. 

Es wird weiterhin erbittert zwiſchen den Republika⸗ 
nern und den Faſchiſten gekämpft. Der Regierung und 
dem regierungstreuen Militär ſteht im Kampfe die Volls⸗ 
frontmiliz bei, zu den militäriſchen Aufſtändiſchen haben 
ſich die ſaſchiſtiſchen Anhänger geschlagen. * 

Die größten Kampfhandlungen finden in der nörd⸗ 
lich von Madrid gelegenen Bergkette Samoſierra und 
Sierra Guadaramma ſtatt. Vom Norden aus verſuchen 
nämlich die Aufſtändiſchen den Marſch auf Madrid. In 
den Bergpäſſen wird äußerſt erbittert gekämpft und die 
Opfer auf beiden Seiten find groß. Die Gegner miſſen, 


Stadtverwaltung der Hauptſtadt gibt täglich Lebensmit⸗ 
tel an 20 000 Familien von Mitgliedern der Volksfront⸗ 
miliz aus, die an der Front kämpfen. 

ueber das Los der Kämpfe wird u. a. much ſtarl der 
Beſitz von Waſſen und Munition entſcheiden; die Muni⸗ 
tionsbeſtände ies auf beiden Se nicht groß 
zu ſein. 

Barcelona, 25. Juli. Die Nesistungste ippen 
und die Arbeiterwehren, die geſtern aus Barcelona gegen 
Saragoſſa den Marſch antraten, haben die Stadt 
Caſpe beſetzt. Die Aufſtändiſchen haben ſich fluchtartig 
zurückgezogen. 5 

Gibraltar, 25. Juli. Spaniſche Kriegsſchiffe 
haben am Sonnabend früh die Hafenitad! Ceuta be⸗ 
ſchoſſen. Die Artillerie der Auſſtändiſchen hat das Feuer 
erwidert. 

ö etz, 25. u 
bela daß ie Aufſtänz 


— — 
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Schwere Rüngfe werden auch bei San Sehaftian 
ausgetragen. In San Sebaſtian, der großen Villen⸗ 
ſtadt an der See, die gewiſſermaßen die Sommerreſidenz 
iſt, befinden ſich zur Zeit die Botſchaften und Geſandt⸗ 
ſchaften der fremden Staaten. Die Stadt ſelbſt befindet 
ſich nach ſehr verluſtreichen Straßenkämpfen in den Hän⸗ 
den der Regierung. Die Aufftändifchen halten ſich jedoch 
in der Umgebung von San Sebaſtian auf, wo biefänpfe 
ſtattfinden. 

In Regierungskreiſen wird verſichert, daß die Re⸗ 
gierung in 22 Provinzen Herr der Lage iſt. 

In den größeren Ortſchaſten Spaniens, ganz gleich 
in weſſen Händen fie ſich befinden, herrſcht wegen der 
Verkehrsunterbindung Lebensmittelknappheit. Nach Ma⸗ 
drid werden Lebensmittel mit Laſtautos gebracht. Die 


Der 1 gibt 

chen in bacete er⸗ 

0 Regkerung 125 dann einen 

Vorstoß 91 die Yufflänbiichen bei Villacaſtru unter 

nommen und dieſe zurückgeſchlagen. Die Volksfrontmiliz 

nahm die Stadt Villa Robledo in der Provinz Alba⸗ 
cete ein. 

London, 25. Juli. Die Neuber. Agentur gibt nach⸗ 
ſtehende Beurteilung r Lage in Spanien: 

Am heutigen Sonnabend hat ſich die Lage noch 
nicht geklärt, jedoch ift Die Aktion der drei aus dem Nor⸗ 
den gegen Madrid eingefetzten Truppenheere der Auf⸗ 
ſtändiſchen ſtark abgeſchwacht. Die Beſetzung der Pro⸗ 
vinz Albabete durch die Regierungstruppen hat die 
Situation der ung gebeſſert, da Albacete, das ſich 
225 Kilometer ſüdöſtlich von Madrid beſindet, die Schlüſ⸗ 
ſelſtellung zur Provinc Valencia darſtellt, die Madrid 
mit Lebensmitteln verſorgen kann. In den anderen Pro⸗ 
vinzen hat die Lage am heutigen e Was Aen⸗ 
derung erfahren. 


Veilegung des Danziger Zwilhenfalls. 
Noch unbelannt, wie Polen den Nats auftrag erfüllt hat. 


Krakauer „Iluſtrowany Kurjer“ beſchlagnahmt. 
Maßnahmen erfolgten wegen Artikel über Danzig. 


Einleitung zum Anſchluß. 
Ein ee Wort we das heutfch-öfterreichifche 


Die Polniſche Telegraphenagentur hat bekanntgege⸗ Dive 
ben, daß die Veiprednmgen zwiſchen Botſchafter Lipfli 
und dem deutſchen Auswärtigen Amt in Sachen des 
Zwiſchenfalls während des Beſuchs des deutſchen Kreu⸗ 
zers „Leipzig“ in Danzig zu einem Notenaus lauſch führ⸗ 
ten, der die ganze Angelegenheit klärte. 


Dief lakoniſch⸗kurze Verlautbarung über die Erle⸗ 
digung des Auftrags des Völkerbundrates an Polen hat 
Befremden hervorgerufen, da der Text der Noten 
nicht veröffentlicht und auch keine Erläuterung, auf wel⸗ 
cher Grundlage es zur „Klärung“ des internationalen 
Konflikts zwiſchen Völkerbundskommiſſar und derReiche⸗ 
regierung gekommen iſt, gegeben wird. Es wird jedoch 
hierzu erklärt, daß das polniſche Außenminiſterium den 
Text der Noten den Mitgliedern des Völkerbundrats zur 
Kenntnis bringt und mit deren Veröffentlichung bis zur 
Zuſtellung des Textes der Noten an das Sekretariak des 
Völkerbundes zu warten gedenkt. 


Die Revue „Die deutſche Wirtſchaft“, das offizielle. 
Wirtſchaftsorgan der deutſchen Nationalſozialiſtiſchen 
Partei, würdigt das öſterreichiſch⸗deutſche Abkommen }oi- 
gendermaßen: 

„Das öſterreichiſch⸗ deutſche Abkommen iſt eine 
interimiſtiſche Löſung vor dem Anſchluß. 
Vom militäriſchen Standpunkt bedeutet es die 
Sicherung der deutſchen Verteidigung in den Alpen, vom 
wirtſchaftlichen Standpunkt bildet es den erſten Schritt 
zur Gründung eines — 8 und e, Europa umfaſ⸗ 
ſentzen Wirtſchafts reiches. 


Die Wiener Säyotrfmerihnen Judith Deutſch und 
Ruth Langer, die Oeſterreich für ſeine Olympiavertretung 
vorgeſehen hat, weigern ſich, die Fahrt nach Berlin anzu⸗ 
treten. Beide ſind jüdiſcher Abſtammung und geben an, 
nicht in ein Land fahren zu können, wo ihre Glaubens⸗ 
benoſſen verfolgt und erniedrigt werden. Beide wurden 
ſie vom öſterreichiſchen Verband für die Dauer von zwe! 
Jahren disqualifiziert. 


Die Danziger Behörden haben den Lertrieb des in 
Bromberg herausgegebenen „Dziennik Bydgofki“ zu 
Danziger Gebiet verboten und die Freitagausgabe des 
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Der Bürgerkrieg in Spanien 


Wenn nicht überraſchende Ereigniſſe eintreten, dür; te 
die ſpaniſche Regierung der Armee⸗ oder beſſer Offiziers Is 
revolte in einigen Tagen Herr werden. Die Kriſe ſchein: 
bereits überſchritten, die Kräfte der Republik wachſen, 
während ſich die ihrer Gegner langſam erſchöpfen. Wie 
bei den meiſten Aufſtänden lag auch diesmal die größte 
Chance der Rebellen in der Möglichkeit, einen plötzlichen 
Ueberraſchungserfolg davonzutragen. Da aber die Ba- 
ſis der Rebellion weit von der Hauptſtadt entfernt war, 
fo genügte die anſcheinend gelungene Ueberrumpelung 
nicht, um mehr, als die ſüdlichen Provinzen äu überren⸗ 
nen. So darf man hoffen, daß die ſpaniſche Demokratie 
aus dem Aufſtand der Offiziere geſtärkt hervorgehen und, 
um eine Erfahrung reicher, die dringend nölige Armee 
reform durchführen wird. 

Die Emeute der reaktionären Offiziere bedeutet nicht 
nur für Spanien, ſondern für ganz Europa eine ernſte 
Gefahr. Noch ſind die Kräfte, die hinter dem Unterneh⸗ 
men der Militärs ſtehen, nur undeutlich und nebelhajt zu 
ſehen. Aber es läßt ſich leicht abſchätzen, wer die Natz⸗ 
nießer eines Sieges der militäriſchen Konterrevolution 
geworden wären und man mag daraus Schlüſſe auf die 


- Urheber und Förderer des Unternehmens ziehen. 


—.— es — um einen 3 Verſuch zur Wie⸗ 
handelt, erscheint 
Der Ext 10 hält ſich fern vom Schau⸗ 
platz, in Bad Königswart in Böhmen, auf und hat er⸗ 
klärt, er ſei an dem Unternehmen weder beteiligt, noch 
intereſſiert Der in Amerika lebende Cx⸗ Throne, ger 
hat eine Erklärung gleichen Inhalts abgegeben. S0 
naheliegend die Annahme iſt, daß beide die Umvahrk nt 
ſagen, ſo befremdend wäre ihr weites räumliches Mor 
rücken von einem Unternehmen, an dem ſie unmitte ar 
beteiligt wären. Es ſcheint doch eher, daß dune che eie 
Militärdiktatur geplant und die Rückberuſung Don 25. 
fonſos in das mit Kanonen geſtch. rte Den erit f für b 
ſpätere Etappe vorgeſehen war. Da auch Gil ! Robles. 
der Führer der katholiſchen Volksaktion nicht im Ir 
ſtandszentrum weilte, ſondern ſichtlich überraſcht nach 
Frankreich geflohen iſt, darf man mit einigen wa 90 
ten ſchließen, daß die Generale und Stabsoffiz weder 
unmittelbar von den monarchiſtiſchen Cliquen, ng hon 
der klerikalen Reaktion beauftragt ſind. Andererſeits ist 
die Revolte doch zu gut fundiert, A: daß man annehmen 


könnte, es handle ſich um einen der beliebten Vorſtä ße 
einer Offiziersjunta. Die Rebellen müſſen über e⸗ 
trächtliche Mengen Munition und über einen gewiſſen 
finanziellen Rückhalt verfügen. 

Erinnert man ſich einmal an den letzten Aufſtand 


der Venizeliſten in Griechenland, der ähnlich derlau en 
iſt und deſſen Hintergründe niemals ganz aufgetlärt 
wurden, ſo daß man nur vermuten konnte, es handle ſich 
um eine größere Mittelmeer⸗S Schiebung, deren Ur! heb er 
nicht in Griechenland ſitzen, ſo wird man auch gegenüber 
der ſpaniſchen Revolte auf die Vermutung geführt, fie 
könnte mit Plänen zuſammenhängen, die außerhalb Spa 
niens entſtanden ſind und in denen Spanien nur zige 
begrenzte Rolle zu einem beſtimmten Zweck ſpielen würd 

Der Sturz der ſpaniſchen Volks frontregierang wäre 
vor allem ein Lmpfindlicher moraliſcher Schlag für die 
franzöſiſche Volksfront geweſen. Ohne die Stellung des 
Kabinetts Blum etwa unmittelbar zu gefährden, hätte er 
ſie doch erſchwert, weil die Volksfrontbewegung in 
Frankreich im Frühjahr dieſes Jahres ihren ſtärlſten 
moraliſchen Antrieb durch den großen Erfolg der ſpani⸗ 
ſchen Volksfront erhalten hat und umgelehrt nun ein 
Sieg Francos und Sanjurjos die franzöſiſche Rechte um 
de la Roque und Petain ermuntern und geſtärkt hätte. 
Am Sturz oder an der Schwächung der franzöſiſchen 
Volksfront iſt aber zur Zeit, vom Comite des forges und 
den „200 Familien“ abgeſehen, am ſtärkſten Signor 
Muſſolini interſſiert. 

Eine Rechts sregierung in Spanien, eine halbfaſchiſti⸗ 
ſche Militärdiktatur wäre aber auch eine ſchwere Bein: 
fung für England. Die ſpaniſche Rechte war imwer 
ilalienfreundlich. Sie hat heftig gegen die Sanktions⸗ 
volitik ange kämpft und eine ſpaniſche Rechtsrggierung 


wenig 
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hätte niemals das Mittelmeerabkommen unterzeichnet. 


Nun iſt aber für Englands Mittelmeerſtellung die Hals 
tung Spaniens von größter Bedeutung. Gibraltar iſt 
bei der heutigen Entwicklung der Flugwaffe und wr 
Artillerie ſtark entwertet, wenn ſein Hinterland und das 
auf zehn Kilometer Diſtanz gegenüberliegende Algeciras 
nicht in der Hand einer befreundeten Macht ſind. Das 
ſpaniſche Marokko mit dem Hafen Ceuta, aber auch Ta⸗ 
rifa auf dem europäiſchen Ufer ſind für die Beherr⸗ 
ſchung der Meerengen heute ebenſo wichtig wieGibra tar 
ſelbſt. Im weſtlichen Mittelmeerbecken ſtellen die In⸗ 
ein der Balearen⸗Gruppe eine ausgezeichnete maritime 
und äronautiſche Baſis dar, die für die Linie Toulon⸗ 
Bizerta, alſo die Straße zwiſchen Frankreich und ſeinen 
nordafrikaniſchen Kolonien, ſehr gefährlich werden oder 
fie in hohem Grade ſichern kann, je nachdem, wer eben die 
Balearen beherrſcht. Vor Jahren ſchon hat Muſſolini 
ſich für dieſe paradieſiſchen Inſeln intereſſiert und ſie den 
Spaniern abhandeln wollen. 

Daß ſich im Mittelmeer eine große machtpolitiſche 
Auseinanderſetzung vorbereitet, kann man nach dem 
Ausgang des abeſſiniſchen Feldzuges nicht mehr bezwei⸗ 
feln. Unklar iſt nur, ob England ſich mit Italien ber⸗ 
ſtändigen oder ob es mit ihm Krieg führen wird. Für 
beide Fälle verſucht jede der beiden Mächte fo ſtart wie 
möglich zu ſein, um bei dem friedlichen oder blutigen 
Handel die Oberhand zu gewinnen. Vorläufig iſt Eng⸗ 
lande, mit der Rüſtung im Mutterland beſchäftigt, im 
Mittelmeer noch immer auf dem Rückzug. Muſſolini 
ſucht beizeiten die würdigen Hände, die Italiens Lebens⸗ 
adern abſchneiden könnten: die engliſche Herrſchaft an 
den beiden Zufahrtsſtraßen zum Mittelmeer, im Suez⸗ 
kanal und bei Gibraltar, abzuſchütteln. Daher die In⸗ 
triguen in Aegypten, daher die Araberauſſtände in Pa⸗ 
läſtina, daher vielleicht auch der Militäraufſtand in 
Spaniſch⸗Marokko. Sein Sieg würde Spanien in ein 
Vorgelände des neuen Imperium Romanum umwan⸗ 
deln, dem Block der faſchiſtiſchen Mächte ein neues wich⸗ 
tiges Glied einverleiben und außerdem Frankreichs Po⸗ 
ſition zwiſchen Rhein, Alpen und Pyrenäen verſchlech⸗ 
tern, den faſchiſtiſchen Druck auf das franzöſiſche Volk 
verſtärken. 

So wenig ſich dieſe Annahme heute beweiſen läßt, 
'p ſtark drängt ſie ſich auf. Wenn Spaniens Arbeiter den 
frechen Angriff der Konterrevolution abſchlagen, ſo wer⸗ 
den ſie auf jeden Fall der europäiſchen Demokratie, dem 
europäiſchen Frieden einen wichtigen Dienſt gefeiftet 
kaben! Es iſt nur zu wünſchen, daß ſie fo ſchnell wie 
möglich mit den Rebellen fertig werden, damit das Land 
vor noch größeren Opfern geſchont bleibt. 

* 


Das Organ der engliſchen Arbeiterpartei, der, Daly 
Herald“, drückt feine Anſicht über den faſchiſtiſchen Auf⸗ 
ſtand in Spanien klipp und klar folgendermaßen aus: 

„Spanien iſt in die Schreckniſſe des Bürgerkrieges 
geſtürzt von einer Handvoll von Leuten, deren Haß gegen 
die Demokratie nur noch von ihrem Haß gegen die orga⸗ 
ifterte Arbeiterſchaft übertroffen wird.“ 

Und „News Chronicle“ meint: 

„Dieſer Aufſtand iſt lediglich der Gradmeſſer der 
Verzweiflung der Rechtsparteien und ihrer Befürchlun⸗ 
gen, ihren Einfluß reſtlos zu verlieren. Sollte dieſe Be⸗ 
wegung irgendwie Erfolg haben, dann wird die Stellung 
der Regierung ſo erſchüttert ſein, daß Largo Caballero 
(der linksſtehende Führer der Sozialiſten. Die Red.) 
und ſeine Freunde, gegen ihren Willen, perſönlich die 
Macht ergreifen müſſen.“ 
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Währungsfriede zwiſchen England. 
Frankreich und Amerita. 

An die Reiſe des Gouverneurs der Bank von Eng⸗ 
land, Montagu Norman, nach Neuyork, knüpft der Lon⸗ 
doner „Daily Herald“ weitreichende Hoffnungen auf 
eine Stabiliſierung der engliſchen und amerikaniſchen 
Währung, der ſich möglicherweiſe auch die franzöſiſche an⸗ 
ſchließen ſoll. 

„Mr. Norman“, ſo ſchreibt Francis Williams im 
„Daily Herald“, „wird den Präſidenten Rooſevelt und 
prominenten Bankiers und Finanzleute aufſuchen. Eine 
unmittelbare Einigung über die Währungsſtabiliſierung 
iſt zwar nicht wahrſcheinlich, aber Mr. Norman ſoll be⸗ 
müht ſein, zu ermitteln, ob ſich die amerikaniſche Hal⸗ 
tung zu dieſer Frage nicht geändert hat und ob die Ver⸗ 
einigten Staaten nicht bereit ſein würden, an einem 
engliſch⸗franzöſiſchen Währungsabkommen teilzuneh⸗ 
men. Auch wenn die franzöſiſche Regierung gegen eine 
Devalvation des Frank iſt, ſo kann ſie ſich doch als not⸗ 
wendig erweiſen, und der Schritt zu dieſer Devalvation 
würde erleichtert werden, wenn er im Rahmen eines ja⸗ 
ternationalen Stabiliſierungsabkommens erfolgen konnte 
England wünſcht aber kein ſolches Abkommen mit 
Frankreich, wenn nicht auch die Vereinigten Staaten 
beitreten. Denn die Stabilität zwiſchen Dollar und 
Pfund iſt für England wichtiger als die zwiſchen Pfund 
und Frank. Und ſolange eine weitere Dollarabwertung 
möglich iſt, werden die engliſchen Stellen nicht zu einem 
Stabiliſierungsabkommen bereit ſein.“ Die Redaktion 
des „Daily Herald“ bemerkt dazu: „Wenn es zu einer 
Einigung käme, dann wäre der Weg auch für die Weg⸗ 
räumung all der anderen Hinderniſſe frei, die noch 
immer der Wiederbelebung des Welthandels im Wege 
ſtehen.“ 


Sollsgeitung — Sonntag, den 26. Juli 1938. 


Witos und Korſanty. 


Die Frage der Rüdtehr der Emigranten. 


Die Frage der Rückkehr derjenigen Breſter Häftlinge, 
die wegen der ausgeſprochenen Gefängnisſtrafe Polen 
verlaſſen hatten und ſeither in der Emigration leben, 
wird, nachdem fie von der Amneſtie nicht erfaßt worden 
ſind, in der Oeffentlichkeit ſtark beſprochen, zumal die 
bäuerliche Volkspartei auf allen ihren Kundgebungen die 
ſtrafloſe Wiederkehr ihrer Führer Witos, Kiernik 
und Baginſki verlangt, was auch bei der Rieſen⸗ 
Kundgebung in Anweſenheit des Armeeführers Rydz⸗ 
Smigly mit ſtarkem Nachdruck geſchehen it. Troß der 
Erklärung des Miniſterpräſidenten General Skladkow'li 
im Sejm, daß der Rückkehr der ſich im Ausland befindli⸗ 
chen verurteilten Politiker nichts entgegenſtehe, da „die 
Strafe auf fie wartet“, wurden doch Hoffnungen gehegt, 


daß für Witos und die anderen Bauernführer Straf⸗ 
loſigkeit erklärt werden wird. Nun hat aber die offi⸗ 
ziöſe Preſſeagentur „Iſkra“ eine wahrſcheinlich höheren 


Orts inſpirierte Stellungnahme verkündet, die beſagt, 
daß die Rückkehr des ehemaligen Miniſterpräſidenten 
Witos nach Polen nur mit dem Ziele, die Gefängnis⸗ 
ſtrafe anzutreten, möglich iſt. m 

Seit einiger Zeit wird auch die Diskujfton über die 
Rückkehr Korfantys aus der Emigration in der 
Tſchechoſlowakei immer lebhafter und ſelbſt das Blatt 
des Wojewoden Dr. Grazynſki, die „Polſka Zachodnia“, 
ſchließt eine ſolche Möglichkeit nicht aus. Wie wir bereits 
berichteten , iſt in den letzten Tagen vor dem Oberſten 
Gericht in Warſchau eine Entſcheidung gefallen, wonach 
die Steuerbehörden zu Unrecht Korfanty eine Steuerfor⸗ 
derung von 400 000 Zloty auferlegten, die dieſer für 
den Berg⸗ und Hüttenmann zahlen ſollte, deren Vee⸗ 
trauensmann er ſeinerzeit war. Es waren die Sanatja⸗ 
funktionäre, an der Spitze die „Polſka Zachodnia“, die 
dauernd Korfanty den Vorwurf machten, den Staat eben 
um Hunderttauſende betrogen zu haben. Seinerzeit hat 
Korfanty von der Tribüne des Schleſiſchen Sejm dieſen 
Prozeß und vor allem die Art des Vorgehens als einen 
Racheakt gegen ihn hingeſtellt, weil er gegen das in Po⸗ 
len herrſchende Sanacjaſyſtem in Oppoſition ſtehe. Er 
war ſeinerzeit voll Vertrauen in die polniſche Gerichts⸗ 
barkeit, daß das Oberſt e Gericht ihn von dieſer Steuer⸗ 


Ein neues Paßceſetz. 


Im „Dziennik Uſtaw“ vom 22. Juli iſt ein Dekret. 
des Staatspräſidenten über Auslandspäſſe erſchienen, 
das nach Ablauf eines Monats, alſo am 22. Auguſt, in 
Kraft tritt. 

Das neue Paßgeſetz unterſcheidet vier Arten von 
Päſſen: gewöhnliche Paſſe, Dienſtpäſſe, Diplomatenpäſſe, 
Sammelpäſſe. Die Vorlagen für alle dieſe Paßacten 
werden noch vom Innenminiſter in Uebereinſtimmung 
mit dem Finanzminiſter feſtgelegt werden. . 

Einen gewöhnlichen Paß erhält jeder polgiſche 
Staatsbürger, ſofern er, falls die Notwendigkeit hierzu 
vorliegt, die Erlaubnis der Militärbehörde beſitzt, und 
wenn er eine entſprechende Beſcheinigung vorlegt, falls 
er den Paß zu Auswanderungszwecken haben will. Für 
Minderjährige iſt die Erlaubnis der Eltern, des Vor⸗ 
mundes oder des Vormundſchaftsgerichts notwendig. 


Die Behörde kann einen Paß ablehnen, wenn die 
ſoeben erwähnten Bedingungen nicht erfüllt werden und 
wenn gegen eine Perſon, die einen Paß beantragt, ein 
Strafverfahren wegen Verbrechen oder ſchwerer Ueber: 
tretung ſchwebt. 

Sammelpäſſe können erhalten: Teilnehmer von wif⸗ 
enſchaftlichen Ausflügen, ferner Mitglieder von Organi⸗ 
ſationen und Vereinen, die auf Grund einer Erlaubnis 
des Innenminiſteriums einen Sammelausflug beranital- 
ten. Der Beſitz des Paſſes irgendeiner Art ſchließt nicht 
die Möglichkeit aus, auch einen Paß der anderen Art zu 
beſitzen. Im Paß des Mannes kann auch die Frau ein⸗ 
getragen ſein, im Paß der Eltern oder eines Teiles der 
Eltern oder des Vormundes können Kinder bis zu 13 
Jahren eingetragen werden. 

Die gewöhnlichen Päſſe können für eine Zeit von 
drei Jahren verabfolgt werden. Die Gültigkeitsdauer 
des Paſſes kann verlängert wreden, aber nicht für eine 
länger Zeit als fünf Jahre. Dieſe Päſſe gelten für eine 
mehrmalige Ein⸗ und Ausreiſe, ſofern die Behörde vie 
Zahl der Ein⸗ und Ausreiſen nicht beſchränkt. Die Sam⸗ 
melpäſſe werden für einen Zeitabſchnitt von drei Mona⸗ 
ten ausgegeben. Sie gelten für eine einmalige Ein⸗ und 
Ausreiſe. 

Die Höhe der Gebühren für die Päſſe wird 
eine beſondere Verordnung des Finanz⸗ und 
Innenminiſteriums beſtimmen. 

Gebührenfrei ſind Päſſe für Emigranten, für 
unvermögende Perſonen, welche die Notwendigkeit ihrer 
Ausreiſe nachweiſen, denen für die Ausreiſe eine Unter⸗ 
ſtützung aus einem öffentlichen Fonds erteilt wurde, und 
Kinder unter 13 Jahren. Der Innenminiſter kann Ge⸗ 
bührenerleichterungen und Gebührenerlaß ge⸗ 
währen, wenn die Ausreiſe nach einem Lande erfolgt, 
mit welchem Polen ein beſonderes Paßablommen abar- 


laſt befreien werde, was nun in dieſen Tagen tatſächlich 
erfolgt iſt. Begreiflich, daß ſich nun die geſamte Preſſe 
nit dem Vorgehen der ſchleſiſchen Steuerbehörden bes 
ſchäftigt und ſelbſt der „Robotnik“ kommt zu der Auf⸗ 
faſſung, daß entweder die ſchleſiſche Kontrollkommiſſion 
unfähig iſt, die Angelegenheit Korfantys zu bearbeiten 
oder aber, daß ein ausgeſprochener Racheakt vocliegt. 
Aber das letzte Wort in dieſer Hinſicht haben ja die 
Gerichte. 


Es dürfte noch in Erinnerung fein, daß Korfanty 
während einer Verſammlung gepfändet worden iſt und 
daß gegen ihn Verhaftungsbefehl vorlag, als der Sejm 
und Senat aufgelöſt wurden. Nach Korfantys Erfahrun⸗ 
gen in Breſt, zog er es vor, ſich in die politiſche Emigra⸗ 
tion zu begeben, bis in Polen wieder ein anderer Kurs 
Platz greift. Man muß nur daran erinnern, welchen 
Anfeindungen Korfanty täglich durch das Organ der Sa⸗ 
nacja, die „Polſka Zachodnia“, ausgeſetzt war, und nan 
hat das Oberſte Gericht feſtgeſtellt, daß dieſe Anklagen zu 
Unrecht erhoben wurden und daß Korfanty im Rechten 
ſei, alſo weder den Staat betrogen, noch ſich ſonſtiger 
ſtrafbarer Handlungen ſchuldig gemacht hat. Gewiß Tag 
auch noch die Befürchtung nahe, daß Korfanty aus den 
Vorgängen des Centrolew unter Anklage geſtellt werd, 
obgleich er an dieſer Aktion nicht teilgenommen hat. 


Wieweit Korfanty ſchon heute entſchloſſen iſt, nach 
Polen zurückzukehren, wollen wir nicht unterſuchen, je⸗ 
denfalls hat er im Prozeß geſiegt und dies iſt eine nicht 


zu ertragende Blamage für die maßgebenden Faktoren, 


die ſo kühn ihr Haupt erhoben, daß endlich, endlich der 
große Gegner „beſiegt“ ſei. Daß Korfanty nicht wegen 
der Steuergelder weg mußte, ſondern daß im Hinker⸗ 
grund feine Perſon als Oppoſitionsführer ſtand, war ?e- 
dem klar und es bleibt nur abzuwarten, wie ſich jetzt die 
maßgebenden Faktoren aus dieſer Blamage herausre der 
Gewiß, es gibt da ein gutes Mittel, die Kontrollkom⸗ 
miſſionsmitglieder in Sachen Korfantys werden verſetz: 
oder penſioniert, aber der wirklich Schuldige wird blei⸗ 
ben. So iſt es mit der heutigen Moral in der Politi“ 
beſtellt. 


ſchloſſen hat, wenn dringende Ausreiſen in Familienap⸗ 
gelegenheiten vorliegen, und auch in Handels⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Fragen. Im letzteren Falle muß eine Beſtätigung 
der wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungsbehörden vorgelegt 
werden. Eine Gebühren⸗Senkung oder Gebühren⸗Frei⸗ 
heit tritt auch ein bei Ausreiſen zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken. 5 

Die Verlängerung der Gültigkeit eines Paſſes werd 
mit derſelben Gebühr bezahlt, die der Paß koſtete. 

Die gewöhnlichen und Sammelpäſſe werden von den 
Kreisbehörden (Staroſteien) ausgeſtellt. Die Behörde 
kann einen Paß für ungültig erklären oder ihn entziehen, 
wenn triftige Gründe vorliegen. 


Wo wird am meiſten verdient 
und wo am wenigſten? 


Von der Verſchiedenheit der Arbeitslöhne in den 
einzelnen Wojewodſchaften Polens zeugen nachſtehende 


Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes: 

Der Durchſchnitts⸗Stundenlohn für männ⸗ 
liche Arbeitskräfte iſt am niedrigſten in der Wojewor⸗ 
haft Stanislau — 35 Groſchen, am höchſten in der 
Warſchauer Wojewodſchaft — 1,02 Zloty, in Lodz 
— 78 Groſchen. Die Arbeiterinnen verdienen am 
ſchlechteſten in der Wojewodſchaft Nowogrodek — 
17 Groſchen pro Stunde, am „beſten“ im Kodzer Ber 
zirk — 57 Groſchen, in Warſchau — 55 Groſchen. Die 
ſchlechteſten Lohnſätze für Jugendliche männli⸗ 
chen Geſchlechts haben die Wojewodſchaften Tar⸗ 
nopol, Lemberg, Nowogrodek (13 Groſchen pro Stunde), 
die „beſten“ hat Lodz mit 30 Groſchen und erſt nach 
Lodz kommt Warſchau mit 26 Groſchen. 

Die geringſten Löhne beziehen Mädchen in der 
Wojewodſchaft Nowogrodek. Lodz ſteht mit 39 Gro⸗ 
ſchen wiederum an der Spitze. Arbeiter, die wöchentlich 
weniger als 19 Zloty verdienen, gibt es in Warſchan 
26 Prozent, in Lodz 28 Prozent und in der Wojewod⸗ 
ſchaft Nowogrodek ſogar 89 Prozent. 


Nachllänge des NS DdAp⸗Prozeſſes. 


Seinerzeit hat es berechtigtes Aufſehen erregt, als 
einer der Mitangeklagten im Kattowitzer Prozeß gegen 
die geheime NS DAB, ein gewiſſer Jan Moczygemba, 
einen ihn belaſtenden Polizeiagenten im Gerichtsſaale 
chrfeigte. Moczygemba, der als der Femeſcharfrichler 
des Geheimbundes dargeſtellt wurde, erhielt dafütr vom 


Gericht ſofort eine verſchärfte Haftſtrafe für einige 
Wochen. Wegen des tätlichen Angriffs hatte er ſich am 


Freitag vor dem Gericht zu verantworten, das ihn da⸗ 
für zu einem Jahr Gefängnis verurteilte. 


Danzig und was weiter? 


Ueber Danzig laſtet Dunkel. Die Welt iſt von der 
Freien Stadt tatſächlich abgeſchnitten. Was ſich dort 
abſpielt, entzieht ſich der Kenntnis der Oeffentlichkeit. 
Die deutſchen Zeitungen ſtehen im Dienſte der Vertu⸗ 
ſchungstaktik, der Verkehr der ausländiſchen Zeitungen 
mit Danzig iſt beeinträchtigt. 5 

Die widerrechtlichen Zwangsmaßnahmen des Se⸗ 
nats, durch die die Danziger Verfaſſung außer Kraft ge⸗ 
ſetzt iſt, haben in der ganzen Oppoſition Beſtürzung und 
Entſetzen hervorgerufen. Die Oppoſitionsparteien geben 
ſich natürlich keiner Täuſchung darüber hin, daß ſie jetzt 
den willkürlichen Entſcheidungen der Behörden auf 
Gnade und Ungnade ausgeliefert ſind. Man vermutet, 
daß fie die Abſicht haben, trotz des drakoniſchen Verbo⸗ 
tes, beim Völkerbundskommiſſar Leſter förmlichen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, um auf dieſe Weiſe den Völkerbunds⸗ 
tat mit der Angelegenheit zu befaſſen. a 

Aber wie wir bereits berichteten, hat es Hitlers 
Statthalter in Danzig, der „Gauleiter“ Foſter, fertig 
gebracht, durch feinen Untergebenen, Senatspräſidenten 
Greiſer, dem Oberkommiſſar des Völkerbundes Leſter 
den telegraphiſchen Verkehr mit dem Völkerbund in Genf 
zu unterſagen. Der Telegraphenbeamte hat Leſters Se⸗ 
kretär die Depeſchen nicht abgenommen, und Leſter hat 
ſich ſelbſt nach Gdingen bemühen müſſen, um die Depe⸗ 
ſche aufzugeben. Man rechnet damit, daß der Völker⸗ 
bundsrat allen Widerſtänden zum Trotz ſchließlich doch 
einberufen wird, aber man macht ſich feine Illuſionen 
über die Möglichkeit eines praktiſchen Ergebniſſes. 

In Berlin verhält man ſich ſehr reſewiert. Es be⸗ 
ginnt das alte Spiel der Beſchwichtigungen. Gewiſſe 
politiſche Kreiſe laſſen durchblicken, die ſtrenge Anwen⸗ 
dung der neuen Verordnung könne wohl hinausgeſcho⸗ 
ben werden. Man will vermeiden, der Herbeirnfung 
von Truppen durch den Völkerbundskommiſſar einen 
handgreiflichen Anlaß durch ſchwere Unruhen zu geben. 
Es beſteht jedoch kein Zweifel, daß die Unterdrückung 
der Oppoſition ohne Verzug durchgeführt wird. Hat ja 
„Gauleiter“ Forſter ſich bereits die geübteſten und be⸗ 
rüchtigſten Schergen der Berliner Geſtapo kommen 
laſſen. Die Oppoſition iſt zahlenmäßig ſehr ſtark, aber 
ſie entbehrt der ſchlagkräftigen Organiſation. 

* — 


Artikel 100 bis 108 des Vertrages von Verſailles 
regeln das Statut, die Verfaſſung von Danzig, beſtim⸗ 
men ſeine Lostrennung vom Deutſchen Reich und feine 
teilweiſe Verknüpfung mit der polniſchen Republik, die 
zum Beiſpiel in Fragen der Außenpolitik als Vertreterin 
Danzigs zu handeln hat. Dieſe Vertragsbeſtimmungen 

ſind gleichzeitig dem Schutz des Völkerbundes unterſtellt 

worden. Der ſoll darüber wachen, daß Recht und Ge⸗ 
je in der Freien Stadt geachtet werden. Schon ſeit 
langem hat die Genfer Inſtitution dieſe Rolle nur noch 
ſehr unvollkommen zu erfüllen vermocht. Mit Schuld 
an dieſem wenig erhebenden Zuſtand hat der polniſche 
Kurswechſel getragen. Vertragsmäßig hat Polen die 
Rolle des Völkerbundsgendarmen zu ſpielen. Der Völ⸗ 
kerbundskommiſſar beſitzt, um nur einen Fall anzuſüh⸗ 
ren, das Recht, bei Unruhen polniſche Truppen zu Hilfe 
zu rufen, um die Ordnung in Danzig wiederherzuſtellen. 
Alle dieſe Beſtimmungen werden aber illuſoriſch, wenn 
der Staat, dem fokhe Rechte und Pflichten urſprünglich 
zugewieſen wurden, eine Politik betreibt, die ſich von 
Genf erheblich entfernt hat und dem nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Deutſchland weitgehend genähert hat. Damit find 
auch die Vertreter des Rechtes zur Machtloſigkeit gera⸗ 
dezu verdammt worden. 

Daß Hitler nicht ohne vorheriges Einverſtändnis 
der polniſchen Regierung oder wenigſtens des polniſchen 
Außenminiſters als Exponenten der deutſch⸗polniſchen 
Annäherungspolitik gehandelt hat, ſteht feſt. Der Reichs⸗ 
führer pflegt ja tatſächlich in ſolchen Fällen recht groß⸗ 
zügig zu handeln. Das Beiſpiel Südtirols beweiſt, daß 
er nationale Intereſſen ruhig opfert, wenn er der Mei⸗ 
nung iſt, dadurch Bundesgenoſſen zur Erreichung kom⸗ 
mender Ziele zu gewinnen. 

* 


Das Dritte Reich hat erſt gehandelt, nachdem e 
ſich vorher überzeugte, es werde auf keinen Widerſtand 
ſtoßen. Man bemüht ſich jetzt, den Völkerbundsrat zu⸗ 
ſammenzutrommeln. Aber was iſt von Genf zu erwar⸗ 
ten, ſelbſt, wen es gelingt, die außerordentliche Rarsta⸗ 
gung zuſtande zu bringen? Was ſich dann dort ab!pie- 
len wird, kann ebenfalls als Generalprobe für den gro⸗ 
ßen Ernſtfall angeſehen werden. Zwei Mitglieder des 
Rates, Polen und Italien, werden in der augenbdlickli⸗ 
chen Situation die Verteidiger der braunen Politik ſein. 
Schon eine Stimme genügt aber im Rat, um jedes Han⸗ 
deln zu verhindern und dieſes Staatengremium zur Ta⸗ 
tenloſigkeit zu verdammen. Wenn Schickſalsfragen auf 
dem Spiele ſtehen, wird auch die bisher geübte dipioma⸗ 
tiſche Spielregel der Stimmenenthaltung plötzlich ger⸗ 
ſchwunden ſein. Je mehr ſich die Bündnisfronten der⸗ 
härten und Europa einer Blockbildung entgegengeht, 
umſo weniger Bewegungsfreiheit wird der Völkerbund 
beſitzen. Schon in der Danzig⸗Affäre, in der die Voll⸗ 
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machten zunächſt nach beim polniſchen Außenminiſter 
liegen, wird man erkennen, wie ſehr die Genfer Inſtitu⸗ 
tion paralyſtert und wie gering ihr Wert für die prakti⸗ 
ſche Friedensſicherung geworden iſt. | 
. * 

Was heute in Danzig geſchehen iſt, wird zum Sym⸗ 
bol nationalſozialiſtiſcher Reviſionspolitik. Das Tempo, 
mit dem ein Schlag nach dem anderen gegen das inter⸗ 
nationale Rechtsgebäude geführt wird, erfährt eine 
außerordentliche Beſchleunigung. Ein Jahr verging 
immerhin, bis auf die Einführung der allgemeinen 
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Unſer neuer Wochen roman heißt: 


der Handlinien 


Roman von L. D. ; 


Das Geheimnis der Handlinien, die Gutes und 
Unheil künden — das Geheimnis der Berge, die 
unter der Sonne Symbol der gernhſamen Natur 
And und im Gewitterfiurm ſtarres Symbol des 
rettungsloſen Untergangs Gritelgung des 
Gipfels — Höchſtes Glück — bei jedem Tritt aber 
8 lauert der Tod .. 


Mit dem Abdruck beginnen wir i. d. heutigen Ausgabe 


Die Frage der internationalen Gewerkſchaftseinheit 
ſtand ſo ſehr im Mittelpunkt der Arbeit des Kongreſſes, 
daß von verſchiedenen Seiten die Bemerkung ſiel, die 
Tagung habe einen ausgeſprochenen politiſchen Charak⸗ 
ter gehabt. Demgegenüber kann geſagt werden, daß wohl 
die Problemſtellung inſofern eine politiſche war, als der 
anfangs von Norwegen eingebrachte Vorſchlag von Ver⸗ 
handlungen mit der Roten Gewerkſchafts⸗Internationale 
ſprach und einige Redner direkt politiſche Argumente in 
die Debatte hineintrugen. Das Reſultat der Beſprechun⸗ 
gen war jedoch ein ausgeſprochen unpolitiſches: die, 
ſchließlich einſtimmig zur Annahme gelangte Reſolution 
ladet ohne Unterſchied der politiſchen und ideologiſchen 
Richtung alle noch außerhalb des ZGB ſtehenden Lan⸗ 
deszentralen ein, in den JOB einzutreten. Der Vor⸗ 
ſtand erhält den Auſtrag, mit allen dieſen nicht ange⸗ 
ſchloſſenen Landeszentralen wegen ihres Anſchluſſes auf 
der Baſis der Satzungen des IGB und der bisher vom 
IGB geübten Gewerkſchaftspolitik und ⸗taktik zu verhan⸗ 
deln. Nur die auf dieſe Weiſe herbeigeführte internatio⸗ 
nale Gewerkſchaftseinheit, die unbedingt die volle Selb⸗ 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit als Vorausſetzung haben 
muß, kann auch der politiſchen Einheit des Proletariats 
nützen. Darüber konnten keine Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten beſtehen, ſchon deshalb nicht, weil z. B. gerade in 
Frankreich dieſe Unabhängigkeit zur ſoliden Grundlage 
der Einheit gemacht wurde und bei jeder Gelegenheit all⸗ 
gemein unterſtrichen wird. 5 


Es iſt anzunehmen, daß dieſe Vorausſetzung don 
kommuniſtiſcher Seite heute international ebenfalls aner⸗ 
kannt wird, wodurch die Verwirklichung der Einheit die 
beſten Ausſichten erhält. 15 8 1 2 
Man bewahrt ſich auf beiden Seiten am eheſten vor 
Enttäuſchungen, wenn man ſich daran erinnert, daß das 
gleiche Problem ſchon wiederholt aufgeworfen wurde. 
Die Wiederaufrichtung des JB im Jahre 1919 ging 
Hand in Hand mit einer nach Moskau geſandten Einla⸗ 
dung zum Anſchluß der ruſſiſchen Gewerkſchaften. Im 
November 1923 ermächtigte der Ausſchuß des JB den 
Vorſtand ſogar ausdrücklich, „an Beſprechungen mit der 
Exekutive der ruſſiſchen Gewerkſchaftszentrale teilzuneh⸗ 
men“. Im Jahre 1924 ſprach der Wiener Kongreß aus⸗ 
drücklich „ſein Bedauern darüber aus“, daß die Ruſſen 
„noch immer dem ZGB fernbleiben“. 

Die Einheitsverhandlungen verliefen damals im 
Sand bezw. nahmen überhaupt keinen Anfang, weil 
Moskau international an einer Methode feſthielt, die es 
heute in einer Reihe von Ländern aufgegeben hat, d. h. 
weil es ſozuſagen eine politiſche Gewerkſchaftseinheit 
mollte, eine Art „Wetkongreß“ zur Vorbereitung der be⸗ 


5 Geheimnis 


|| 
Li. 


Wehrpflicht der Einmarſch ins Rheinland kam. Nu. 
vier Monate liegen dagegen zwiſchen dem 7. März und 
dieſem 18. Juli, an dem Danzig faktiſch zu einer Pro⸗ 


vinz des Dritten Reiches herabgeſunken und durch die 
Aufhebung der letzten freiheitlichen Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mungen in das Land der Rechtsloſigkeit eingeglieder 
worden iſt. 

Aber dieſer Rechtsruch unterſcheidet ſich von allen 
anderen, die ihm vorangegangen ſind, noch durch ein 
viel weſentlicheres Merkmal: zum ıciten Mal wendet ſich 
Hitler jetzt, nachdem das Programm der Gleichberechti⸗ 
gungsanſprüche mit Ausnahme der Kolonialfrage er⸗ 
ſchöpft iſt, der territorialen Reviſion zu. Er ſtellt Ge⸗ 
bietsanſprüche und beginnt auch, jene Artikel des Ver⸗ 
trages von Verſailles zu attackieren, die das Reichsterri⸗ 
torium tiefgreifend verändert und in Europa einen 
neuen Gebietsbeſtand mit neuen Staaten und neuen 


Grenzen geſchaffen haben. Für die große Politik be⸗ 
deutet Danzig natürlich nicht viel. 


Man iſt in unſerer 
Zeit geneigt, über die Menſchenrechte von 400 000 Men⸗ 
ſchen reſolut hinwegzuſtampfen und man wird gegen die 
verkappte Annektierung ſicherlich nicht ernſthaft aufmuck⸗ 
ſen. Aber es bleibt die Warnung beſtehen. Es gibt nach 
dem Danziger Handſtreich nur noch ein Objekt. das viel⸗ 
leicht ohne allzu großes Riſiko in einem gegebenen Au— 
genblick geraubt werden kann: das iſt Memel. Wenn 
erſt dies, wie es im Plan der nationalſozialiſtiſchen 
Machthaber liegt, getan ſein wird, dann hält der Kon. 
tinent am Abgrund, dann ſteht er vor dem Krieg, wei 
dann jeder weitere Gebietsanſpruch, den Hitler nach ſei— 
nem Programm und der Logik der Dinge ſtellen wirs, 
zum Weltkonflikt ausarten muß. Für jene Staaten, ole 
im Anſchluß daran an die Reihe kommen, wird es Na) 
um Leben und Tod handeln, und fie werden kämpfen 


Verbündete mobiliſteren, ſich lieber zur. Wehr ſetzen, als 


ruhmlos untergehen. So bedeutet Danzig mehr als 
das Spiel um eine Freie Stadt, um beliebige Paragre⸗ 
phen, um eine gleichgültige Sache, um ein europäische 
Mandſchukuo, und ſelbſt mehr als nur das Schickial der 
Menſchen, die die Geſetze des braunen Senats unmittei 
bar betreffen. 


Internationale Gewernlſchafts einheit. 


die Neſultate des VII. Internationalen Gewerlſchaſtstongreſſes. 
Bon . Sihenenels, Generalſerretät des Internationalen Gewerfſchaſtbundes 


vorſtehenden Weltrevolution nach kommuniſtiſchen. Wen 
ſter, der mit wahrhafter Gewerkſchaftseinheit und vo 
allem mit ſachlicher Gewerkſchaftsarbeit ſehr wenig en 
tun gehabt hätte. EN 


Heute liegen — ſo hoffen wir — die Dinge anders. 
Preſtigefragen ſollen zurücktreten hinter dem Wunſch, in⸗ 
ternational ſo ſchnell und ſo ſachlich wie möglich zum 
allgemein gewünſchten Ziel zu gelangen, d. h. zur Ein 
heit gewerkſchaftlicher Praxis. Der Zuſammenſchſus, 


aller Gewerkſchaften aller Länder im IGB iſt nach de: 


Herſtellung der Einheit in Frankreich und Spanien 
nach dem Anſchluß von Norwegen, Mexiko, Argenkinien 
uſw. eine Selbſtverſtändlichkeit. Die Einheit exitie: 
eigentlich ſchon, es handelt ſich nur noch darum, ſie zur 
höchſten Schlagkraft zu entwickeln durch die Erfaſſung 
einer Anzahl weiterer Länder, in denen es wirkliche Ge⸗ 
werkſchaften gibt! 


Gewertſchaftsſreiheit und Wirtſchafts planu ig 

Es iſt ein ſinnvolles Zuſammentreffen, daß der Lon 
doner Kongreß des ZGB, der die Einheitsfrage wieder 
in den Mittelpunkt der Debatte ſtellte, gleichzeitig bie 
Frage der Gewerkſchaftsfreiheit behandelte. Die Ent⸗ 
ſchließung über die Gewerkſchaftsfreiheit wurde einſtim⸗ 
mig angenommen! Unter den heutigen Verhältniſſen 
muß noch vor allem die Loſung unterſtrichen werden. 
„daß die Freiheit der Gewerkſchaften die unerläßliche 
Vorausſetzung für eine wirkſame Intereſſenvertretung 
der Arbeiterſchaft darſtellt“. Wie die angenommene Rer 
ſolution ganz richtig andeutet, befinden wir uns heute 
erſt auf dem Wege zur Planwirtſchaft. Planwirt⸗ 
ſchaft iſt immer noch mehr Wunſch als Wirklichkeit. 
Daß wir die kollektive Entſcheidung und damit ihre Kon⸗ 
ſequenzen, d. h. Ordnung und Diiziplin, an ſich bejahen 
iſt ſelbſtverſtändlich und beſagt der Satz: „Die Wirt: 
ſchaftsentwicklung, die zur kollektiven Entſcheidung ſtrel⸗ 
erfordert notwendig die kollektive Vertretung“. 


Es gilt nunmehr, jeden Schritt auf dieſem Wege zu 
regiſtrieren und Erfahrungen zwiſchen den Ländern aus⸗ 
zutauſchen, die auf dieſem Wege nicht gleich weit fortge⸗ 
ſchritten, ſind oder ſich erſt noch auf dem Weg begeben 
müſſen. Je umfaſſender die Internationale wird, deſte 
zahlreicher und tiefer werden in der Praxis die Unter 
ſchiede ſein. 

Hier müſſen keine neuen Formeln gefunden, ſon 


dern alte Forderungen beſtätigt und namentlich verwirk⸗ 
licht werden! Der Faſchismus hat ſchon vor Jahren 


| 
h 
1 
j 
N 
\ 
\ 


— 


2 R enn . * [u 


' 7 
r * a RN Am 


> 


eine neue Sachlage geſchaffen und der JOB hat ebenfalls 
ſchon vor Jahren die entſprechenden Schlußfolgerungen 
gezogen. Die frühere Loſung des Generalſtreiks im 
Kriegsfalle wurde heute die Auslieferung der Demokra⸗ 
tien an den Faſchismus bedeuten. Geſtreikt würde näm⸗ 
lich nur in den demokratiſchen Ländern. Da der Krieg 
von faſchiſtiſcher Seite kommen oder provoziert werden 
wird — woran heute niemand mehr zweifelt — gilt es, 
die Demokratie in dieſem Kampf auf das wirkſamſte zu 
unterſtützen. Zwei Sätze der zur Annahme gelangten 
Reſolution unterſtreichen dieſen Tatbeſtand auf das ent⸗ 
ſchiedenſte: „Der IGB wird alle ihm zur Verfügung 
stehenden Mittel anwenden, um aktiven Widerſtand ein⸗ 
zuleiten und anzuwenden gegen Länder, die ſich weigern, 


ihre Konflikte der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit 


zu unterbreiten.“ Da es ſich bei ſolchen Ländern heute 
ſelbſtwerſtändlich um faſchiſtiſche Länder handeln wird, 
fordert der JGB die Arbeiter aller Länder auf, „ihre 
Regierungen zum ſchärſſten Widerſtand gegen faſchiſtiſche 
Angriffe anzuſpornen.“ 


Der Kampf gegen den Faſchismus muß im übrigen 
auch auf allen anderen Fronten, insbeſondere national, 
merbittlich mit allen Mitteln fortgefeßt werden. 


Der 7. Internationale Gewerkſchaftskongreß hat 
gebracht, was man von ihm erwartet hat und was auch 
alle früheren Kongreſſe brachten: klare Marſchroute fir 
heute und morgen ſowie — darüber hinaus — die Be⸗ 
kräftigung eines Ideals: Frieden — Freiheit. — ſoziale 
Gerechtigkeit! 
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Friedensbolſchaft 


der Sozialiſtiſchen Erziehungs⸗ Internationale. 


An die Arbeiter⸗ und Bauernkinder der Welt ! 
Arbeiterkinder wollen Frieden, überall und für alle. 
Krieg iſt Unglück und Unrecht zugleich. 
Krieg vernichtet in Stadt und Land alles, 
Menſchenfleiß ſchuf zum Nutzen der Menſchen. 
Krieg raubt der Mutter den Sohn und der Tochter 
Gatten. 
Krieg bringt Hunger, Krankheit und Tod. 


| 
Krieg muß nicht fein. 


was 
den 


Arbeiterkinder wollen nicht Krieg. 

Bauernkinder wollen den Frieden! 

Warum und wofür war denn Krieg? 

Warum und wofür droht ſchon wieder Krieg? 

In allen Ländern grübeln die Menſchen 
ſelbe Frage. 

In allen Ländern geben ſie dieſelbe Antwort: 

Für ſchnöden Profit, für Kohlen und Land wurden 
lebensfrohe Menſchen zu Krüppeln, ſtarben Millionen 
junger Männer, litten und verzweifelten Mütter, Frauen 
und Kinder. 

Aber auch in allen Ländern ſtanden 
riefen Halt! 

Wir wollen nicht Krieg, wir wollen den Frieden. 

Noch haben ſie nicht geſiegt — — — 
cen 


über die⸗ 


Mutige auf, 


Die oberſchleſiſchen Lohnlämpfe. 


Droht ein neuer Streit in der 
Terxtilinduſtrie? 


Die Textilunternehmer tun alles, um den durch 
den Streik durch die Arbeiterſchaft erkämpften neuen 
Lohnvertrag auf alle mögliche Art und Weile zu um⸗ 
gehen. Faſt täglich müſſen kürzere Streiks ſtattfinden, 
um dadurch die Unternehmer zur Einhaltung des Lohr⸗ 
vertrages zu veranlaſſen. Beſonders in der Verrech⸗ 
nung bei den Webern wenden die Unternehmer alle 
Machinationen an, um bei ſchlechtgehender Arbeit die 
vereinbarten 86 Groſchen Stundenlohn nicht zu bezah⸗ 
len. Dasſelbe iſt auch der Fall bei den Tagarbeitern, 
wo die vereinbarten Sätze nicht gezahlt werden. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt es nicht ausgeſchlaſſen, daß ein 
zweiter allgemeiner Streik in der Textilindisſtrie aus⸗ 
brechen kann. 


Neuer Oktupationsſtreik bei Alſcher und Sohn in Biaka. 

Donnerstag dieſer Woche brach in der Metallwa⸗ 
tenfabrik Alſcher und Sohn in Biala ein Oklupations⸗ 
ſtreik aus, an welchem gegen 50 Arbeiter beteiligt Jin. 
Die Arbeiterſchaft ſtellte eine Lohnforderung, welche 
aber von der Firma abgelehnt wurde, beziehungsweiſe 
will die Firma nur eine Öprogentige Lohnerhöhung zu⸗ 
geſtehen. Die Arbeiter fordern die Zahlung der Löhne 
wie fie ſchon im Jahre 1935 in allen Betrieben geregelt 
wurden. Ebenſo fordern ſie den Abſchluß eines diesße⸗ 
züglichen Vertrages. Die Verdienſte ſind hier um etwa 
40 bis 50 Prozent niedriger als ſie in den anderen Be⸗ 
trieben des Induſtriegebietes gezahlt werden. 

Die Firma Alſcher und Sohn iſt in Bielitz⸗Bialz 
als eine der am ſchlechteſten zahlenden Unternehmen gar 
zu gut bekannt. Den Frauen, die in dieſem Unterneh⸗ 
men beſchäftigt ſind, zahlt der Herr Ing. Groß einen 
Schundlohn von 20 Groſchen die Stunde. Die Ver⸗ 
handlungen zur Beilegung dieſes Konfliktes ſind im 
Gange. 


Beigelegte Streiks in der Textilinduſtrie. 

Bei der Firma Landesmann und Kornha⸗ 
ber wurde der Okkupationsſtreik am Donnerstag liqui⸗ 
diert und die Arbeit am Freitag wieder aufgenommen. 
Die Verhandlungen führten zu einer Einigung zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Der neue Vertrag wird 
von der Firma eingehalten werden, ſo daß die Arbeiter 
die ihnen zuſtehenden Lohnſätze bekommen werden. Die 
Angelegenheit der Entfernung des Meiſters Macher 
wurde in der Weiſe erledigt, daß dieſer mit der Arbei⸗ 
terſchaft im Betriebe nichts mehr zu tun haben wird. 
Bei der Firma Sonderling und Deutſch in 
Biala wurde der Okkupttionsſtreik nach 7tägiger Dauer 
am Mittwoch zur Zufriedenheit der Arbeiter erledigt. 
Die erzielte Lohnerhöhung beträgt 5 bis 15 Prozent. 
Ein diesbezüglicher Vertrag wurde von beiden Seiten 
unterzeichnet. 
Um die Beilegung des Konflikts in den Ger be⸗ 
reien fand am Donnerstag abend im Arbeitsinſpekto⸗ 
rat eine Konferenz ſtatt. 


Auch in Wadowice rühren ſich die Arbeiter. 

In den Wadowicer Drahtfabriken haben die Arbei⸗ 

ter eine Forderung um Erhöhung und Regulierung der 
Löhne geſtellt. Die hier gezahlten Löhne find, vergli⸗ 
chen mit den Löhnen in Bielitz und Krakau direkt ten: 
dalös. Die Arbeiter ſind hier der ſchändlichſten Ausbeu⸗ 


tung preisgegeben. Die beſtehenden ſozialen Geſetze 
werden mißachtet, die Zuſtände ſind unerträglich. Die 
Verhandlungen ſind im Gange, und iſt zu erwarten, 


daß dieſe unmöglichen Zuſtände ein Ende nehmen. Die 
dortige Arbeiterſchaft iſt zur Gänze im Metallarbeiter⸗ 
verband Ortsgruppe Bielitz organifiert. 

Kollektivvertrag im FJleiſcher⸗ und Selcher⸗ 
Gewerbe von Bielſto u. Biala unterzeichnet 


Arbeitnehmern des Fleiſcher⸗ und 
Selchergewerbes zwecks Abſchluſſes eines Kollektivoer⸗ 
trages ſtatt. Bei dieſer Konferenz wurde kein poſitives 
Reſultat erzielt, worauf ſich beide Teile auf eine wei⸗ 
tere Konferenz, die ohne Beiſein des Arbeitsinſpektors 
am 14. Juli ſtattfand, einigten. Bei dieſer Konferenz 
wurde nach Aſtündiger Verhandlungsdauer eine Eini⸗ 
gung erzielt. Die Vereinarung wurde aber erſt am 23. 
Juli von den Genoſſenſchaften und dem Lebensmittelar⸗ 
beiterverbande unterſchrieben, da die Genoſſenſchaften 
die Arbeitszeiteinteilung in dem Vertrage unbedingt ver 
langten. 
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deine Zeitung unterſtützen. 


Japan führt Krieg — Italien führt Krieg — 
Deutſchland rüſtet — alle rüſten — rüſten für Krieg und 
Verderben. Aber die Arbeiterklaſſe will Frieden. Genug 
wächſt auf der fruchtbaren Erde, um alle zu nähren: 
Menſchengeiſt und Menſcheifleiß ſchufen Maſchinen, über⸗ 
reichlich ſind die Güter, um alle zu kleiden, um alle frol 
und glücklich zu machen. 

Aber Profithunger und Machtgier einzelner zer⸗ 
ſtören die Solidarität aller, bringen Ausbeutung um? 
Unterdrückung. 

Wir, unſere Väter und Mütter, unſere Brüder und 
Schweſtern in allen Ländern, wollen, daß aufhöre Aus⸗ 
beutung und Unterdrückung, wollen, daß allen gehöre die 
fruchtbare Erde, Kohle und Eiſen und alles, was in 
Millionen Jahren im Schoße der Erde entſtanden, die 
Fabriken und die Eiſenbahnen und alles, was allen nö⸗ 
tig iſt zum glücklichen Leben in gemeinſchaftlicher Arbeit. 

Wir, unſere Väter und Mütter, unſere Brüder und 
Schweſtern in allen Ländern, wollen gleiches Recht, 
gleiche Freiheit für alle, wollen eine Welt der Freund⸗ 
ſchaft und Solidarität. 

Faſchismus iſt Krieg, Sozialismus iſt Frieden. 

Wir, die Arbeiter⸗ und Bauernkinder der Welt, 
wollen den Sozialismus, den Frieden! 


Durch dieſen Vertrag wurden die Arbeits⸗ ind 
Lohnbedingungen in dieſem Gewerbe einheitlich gere⸗ 
gelt. Der Vertrag gilt vorläufig bis zum 30. Septem⸗ 
ber 1936, mit dem Recht der einmonatigen Kündigung 
im Voraus. Wird der Vertrag nicht gekündigt, ſo ver 
längert er ſich automatiſch auf je ein Vierteljahr. 

Die Fleiſchergehilfen haben dieſen Erfolg ihrer 
ſtarken Organiſation zu verdanken. Ihre Pflicht iſt es 
jetzt, darauf zu achten, daß der Vertrag von ſeiten der 
Arbeitgeber auch eingehalten wird. 

Die Herren Meiſter machen wir darauf aufmerkſam, 
daß laut Art. 59 des Geſetzes über Verträge die Nicht⸗ 
einhaltung dieſes Vertrages bis zu 3 Monate Haft oder 
3000 Zloty Geldſtrafe nach ſich zieht. 
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Teppiche, Läufer, Gardinen 
Katowice 


TEPPICH - MENCZEL zu: 


Jankowic⸗Schächte werden doch ftillgeleni 


Am 22. Juli ſollte zwiſchen Belegſchaft und Woje⸗ 
wodſchaftsbehörden eine Konferenz ſtattfinden, die die 
Entſcheidung über die Stillegung der früheren Blücher⸗ 
ſchächte bringen ſollte. In letzter Stunde iſt die Nonfe⸗ 
renz abgeſagt worden. Nun weiß die polniſche Preſſe 
zu berichten, daß mit der Stillegung dieſer Grube u 
rechnen jei. Eine Beruhigung wird indeſſen vermittelt, 
die dahin geht, daß die Belegſchaft nicht völlig ohne Ar⸗ 
beit bleiben wird. Ein Teil der Arbeiter ſoll zu Kon⸗ 
ſervierungsarbeiten beibehalten, der andere Teil der 
Belegſchaft ſoll auf der Chwalowitzgrube untergebracht 
werden. Wann die in Ausſicht genommene Konferenz 
ſtattfinden ſoll, iſt noch nicht vorauszuſehen, man jagt, 
daß der Wojewode gerade bezüglich dieſer Betriebe in 
Warſchau weilen ſoll. Seitens der Donnersmarckver⸗ 
waltung wird erklärt, daß bezüglich der „Jankowie⸗ 
Schächte“ die äußerſten Zugeſtändniſſe an die Behörden 
und Arbeiter gemacht worden ſind, aber die Stillegun⸗ 
ſei nicht zu verhindern. “ 

Die Blücherſchächte haben ſchon mannigfache Wand 
lungen erlebt, einige Generaldirektoren wurden jogar 
wegen Umgehung der Demobilmachungsvorſchriften mit 
Gefängnis beſtraft. Damals als die Leitung dieſer Be⸗ 
triebe gewiſſermaßen in deutſchen Händen lag, konnte 
man noch alles auf die Deutſchen abwälzen. Jetzt find 
die Betriebe reſtlos poloniſiert, aber dem Schickſar des 
Verfalls konnten fie nicht entgehen. Es iſt der chauvi⸗ 
niſtiſche Unſinn, Wirtſchaft mit Nationalismus zu ver⸗ 
binden. Früher oder ſpäter offenbart ſich das Verbre⸗ 
chen des einſeitigen Nationalismus. Es iſt kennzeich⸗ 
nend, daß die Stillegungen gerade in den Zeitpunkt 
fallen, wo zwiſchen Deutſchland und Polen die „Verſtän⸗ 
digung“ Platz gegriffen hat, den deutſchen Unternehmun⸗ 
gen, ſoweit von ſolchen geſprochen werden kann, die Geis 
der im Dritten Reich eingefroren ſind und ſie von polni⸗ 
chen Banken nicht die erforderlichen Beträge zum Wei⸗ 
terbetrieb erhalten können. Der blöde Nationalismus 
trägt im weſentlichen dazu bei, daß die Wirtſchaft von 
Tag zu Tag verfällt. Jedenfalls blieben auch die Sa⸗ 
natoren mit leeren Phraſen auf dem Schlachtfeld er 
Arbeit liegen. Ihre zehnjährige Wirtſchaft zeitigt die 
Schließung von Betrieben in einer Anzahl, die nie⸗ 
mand erwartet hat und die heute noch keinesfalls be⸗ 
endet iſt. Denn, wie die Induſtriellen ſagen, haben 
wir noch immer 25 000 Bergarbeiter und 11000 Hit- 
tenarbeiter zuviel. Wenn jetzt die letzte Kategorie etwas 
beſſer beſchäftigt iſt, ſo iſt dies ausſchließlich nur der 
Kriegsvorbereitung zu verdanken, was aber auch vie: 


Aenne Tages einen tragaiſchen Abſchluß finden wird, 


„Als ob die Hand kein Verräter wäre 
Miete.) 
„Haſt du endlich den Mut gefunden, mitzugehen?“ 


„Ja! Aber unter der Bedingung, daß mein 
Mann“ 
„Natürlich! Ich verrate ſchon nichts. Steig ein!“ 


Die blonde junge Frau zögerte am offenen Schlag. 


„Du biſt beeinflußt, Erni. 
jet daran geglaubt. 
heit, iſt es eigentlich beſſer —“ 


„Ich gehe nicht mit?!“ 


„Ja. Dann laß dir lieber kein Horoskop 
Man muß den Glauben haben. Der Unglaube irritiert 
und macht die Ausſagen nur unſicher.“ 


„Nun, ich werde jo tun, als ob ich deiner Pythia 


Bis vor kurzem haſt du 
elles glaube“, ſagte die junge Frau und beſtieg das ele⸗ 
Kabriolett, das vor ihrem Vorgarten hielt. Sie 


Aber wenn du keinen Glauben 


ſtellen. 


hahm neben der Freundin Platz und ließ fh von ihr 
die leichte Decke um die Knie legen. Ein Bukett friſcher, 
Inlsroter Nelken ſteckte in dem Glas in der Ecke. „Ah, 
die ſchönen Blumen — aus Doltor Selbs Garten? 
Nicht wahr? Mio, fahren wir!“ 


Die Freundin, eine elegante, brünette, bereits etwas 
karl werdende junge Frau, gab dem Chauffeur durch 
das Sprechrohr Anweiſung und lehnte ſich in die hellen 
ederkiſſen zurück. „Du nimmſt es ſo leicht, Erni.“ 


„Durchaus nicht, Käthe — wenn es auch eigentlich 
Auſinn iſt, daß ich mir aus den Sternen meine Zukunft 
jagen laſſen ſoll, von dieſer unbekannten Frau. Aber 
mein Leben iſt jo glatt verlaufen bis jetzt, jo ohne Emo⸗ 
lionen, daß ich ſie mir faſt wünſche, um Abwechflung zu 
haben. Ich habe mit neunzehn Jahren geheiratet, bin 
glücklich mit meinem Mann. Sorgen haben wir nicht, 
außer daß mein Mann fürchtet, ſtark zu werden, und 
ſortwährend von Bergtouren träumt. Was wird fie 
mir alſo viel jagen? Ich bin nicht mal neugierig darauf“ 

Die Freundin ſchwieg, ſie ſchaute auf die ſonnigen 
straßen. Die Vorgärten leuchteten in hellem, zarten 
Grün, überall blühten Blumen und Bäume und zwit⸗ 
Werten Vögel. Daun verließ das Auto die elegante 
Hillenvorſtadt und drang in das Stadtinnere ein. Die 
Muſer ſchloſſen ſich enger zuſammen, rechts und links 
aſchienen Geſchäfte, große Warenhäuſer vedten ſich auf, 
auf dem Markt war voller Mittagsbetrieb. Ein Flor 
gen bunten Gemüſen und Blumen leuchtete unter den 
grauen Rieſenſchirmen der Marktfrauen. Auf der Kir⸗ 
Hentreppe ſtand ein alter Küſter, der die Tauben fütterte 


Dann wurden die Straßen enger dunkler; die Ge⸗ 


ſhafte hörten auf graue Mietkaſernen erſchienen, 
cmucklos und nüchtern wie der ganze Norden der 


Sad. 


„Siehſt du, Erni“, ſagte die Freundin, „als ich zum 
alten Male die Aſtrologin aufſuchte, vor Jahren, 
war ich noch geſund, und der Einbruch war noch nicht 
heſchehen. Ich ging zu Fuß heraus, was mir jetzt mit 
Meinem ſteiſen Knöchel nicht mehr möglich wäre. Die 
Trau ſieht mich an, läßt mich eintreten; ſie weiß nicht, 
woher ich komme und wer ich bin, nimm: meine Hand, 
ſchaut hinein und ſagt zu mir: Gehen Sie nach Hauſe, 
raid) wie möglich. Ich glaube, es iſt etwas paſſiert, 
über es iſt im Anzug. Ich rief entſetzt: Mein Mann!? 
— Nein, es ſieht aus wie ein Einbruch, der Ihnen droht 
Nehmen Sie ſich in acht vor Dieben, und vor Kraukheit. 
Steht mir auch jo etwas bevor?, frage ich. — Ja, 
jagt ſie, eine ſchwere Krankheit, und davon wird ein 
Glied ſteif zurückbleiben. Ich fuhr nach Hauſe wie be: 
Mubt. Es war nichts geſchehen. Der Diener putzte Sil⸗ 
ber im Eßzimmer und fragte mich, ob ich Silberwatte 
ö mitgebracht hätte, was ich aber natürlich vergeſſen hatte. 
Abends lam mein Mann. Ich berichtete ihm, und er 
machte ſich luſtig über meine Unglücksprophetin — wie 
du. Er glaubte auch nicht daran. In der Nacht hörten 
wir unter uns ein Geräuſch; ich ſchrecke auf, ich hatte 
nicht ſchlafen können. Ich höre deutlich, wie ein Roll⸗ 
laden vorſichtig hochgezogen wird, wecke meinen Mann: 
der richtet ſeine Piſtole, weckt den Diener, wir telepho⸗ 
nieren der Polizei. Aber es war ſchon zu ſpät. Als 
wir herunterkamen, bot ſich uns der unvergeßliche Aus 
blick. Im Eßzimmer waren alle Schränke offen, dle 
Schubladen aufgeriſſen, das ganze Silber war geſtohlen. 
Als der Geheimdetektiv ankam, betrachtete er ſich alles 
und ſagte ſofort: Das iſt die Arbeit von Bopp! Bopp 
war ein bekannter Schwerverbrecher, der wegen Raub⸗ 
mord im Zuchthaus geſeſſen hatte und gerade freige⸗ 
kommen war. Sie ergriffen ihn nach mehreren Tagen. 
Es ſtimmte alles; er geſtand auch, aber das Silber war 
ſchon eingeſchmolzen. Es war Winter, ſchlechtes Wet⸗ 
ler, ewig Schneeſchauer, Regen und Glatteis. Ich war 
diel unterwegs wegen dieſes Diebſtahls. Eines Tages 
ſürze ich auf einer glatten Treppe und breche mir 
Fuß ſo unglücklich, daß er nun nie mehr gut werden 
wird. Nein, nein, ich weiß. Nicht, weil die Frau es 
Mir vorausgeſagt — ich fühle, es iſt vorbei mit dem 


en 
Jen 
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Dasdeheimnis derHandlinien 


Roman von L. D. 
Tennisſpielen, dem Bergſteigen und ſo manchem an⸗ 


deren.“ 


Das ſagte ſie mit einem melancholiſchen Lccheln, 


wie jemand, der ſich mit einem Unglück abgefunden hat. 


a „Und weshalb führſt du mich heute zu ihr?“ fragte 
ti. 
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„Ich habe Vertrauen zu ihr; und ſedesmal, ehe ich 
etwas von Bedeutung unternehme, frage ich ſie, ob ich 
es tun fol. Sie hat mir immer gut geraten und hatte 
mir auch geraten, unſer Haus zu verkaufen — gleich 
nach dem Diebſtahl, und es war gut, daß ich es tat. 
Denn wie du weißt, haben fie Bopp eingeſteckt, aber ꝛach 
zwei Jahren, als er frei war, brach er wieder in das⸗ 
ſelbe Haus ein, aus Rache, oder weil er Beute erhoffte 
Aber wir waren, Gott ſei Dank, nicht mehr darin.“ 


„Und fie hatte dir das geraten?“ 
Ja, auszuziehen, und Amar ſofort.“ 
Fortſetzung folgt.) 


Die Dame aus dem „Cariton“ 


Roman von E. D. Biggers 
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„Ich weiß, ich weiß“, erwiderte er, „das wird mor⸗ 
gen ſchon alles arrangiert werden. Mrs. Tommy Gray 
erzählte mir, daß fie auf der Herfahrt mit Ihnen zu⸗ 
ſammenreiſte —“ 

„Eine bloße Damenbelanntſchaft“, meinte die junge 
Dame kühl. 

„Natürlich! Aber Mrs. Gray iſt eine famoſe Frau 
— ſie wird die Sache ſchon in Ordnung bringen. Aber 
ich möchte Ihnen heute ſchon ſagen —“ 

„Würde es nicht beſſer ſein, zu warten?“ 

„Unmöglich! Ich bin ohne Fahrkarte an Bord. In 
einer Minute muß ich hinunter und dem Zahlmeiſter 
Mitteilung machen. Vielleicht ſchmeißt er mich über 
Bord; vielleicht ſperrt er mich auch ein. Ich habe keine 
Erfahrung, wie man mit Leuten meines Schlages um⸗ 
ſpringt. Und dann muß ich Kohlenſchippen und habe 
keine Ausſicht, Sie wiederzuſehen. Deswegen muß ich 
Ihnen jetzt gleich ſagen: Ich habe leider eine allzu leb⸗ 
hafte Phantaſie. Sie riß mich fort — wirklich! Ich 
wollte Sie mit meinen Briefen nicht hintergehen, aber 
als ich erſt mal zu ſchreiben angefangen hatte — ach, Sie 
wiſſen ja, daß ich Sie vom ganzen Herzen liebe. Vom 
erſten Augenblick, als Sie an jenem Morgen das Carl⸗ 
ton⸗Reſtaurant betraten, war ich —“ 

„Wirklich — Mr. — Mr. —“ 

„Weſt — Geoffrey Weſt. Ich bete Sie an! Wie 
ſoll ich es Ihnen nur beweiſen!? Aber ich werde es 
Ihnen beweiſen, ehe dieſes Schiff im North River feſt⸗ 
macht. Vielleicht wäre es beſſer, wenn ich mit Ihrem 
Vater ſpräche und ihm reumütig die Geſchichte von der 
Schmerzensſpalte und jenen ſieben Briefen —“ 

„Ich glaube, das laſſen Sie beſſer bleiben“, unter⸗ 
brach ſie ihn. „Er befindet ſich in greulich ſchlechter 


Stimmung. Das Abendeſſen war ſchauderhaft und der 


Steward erklärte, wir würden noch ſehnſüchtig an die⸗ 
ſes Eſſen zurückdenken, und ehe die Reiſe endet, es als 
Feſtmahl preiſen. Dann ſtühnt der arme Papa aach, 


daß er in feiner Kabine einfach nicht ſchlaſen könne —“ 


„Um ſo beſſer! Ich werde ihn ſofort aufſuchen. 
Wenn er mich jetzt gut aufnimmt, wird er es jederzeit 
tun! Aber ehe ich nach unten gehe und einen wütenden 
Zahlmeiſter in ſeiner Höhle aufſtöbere, müſſen Sie mir 
glauben, wenn ich Ihnen verſichere, daß ich Sie aufrich⸗ 
tig liebe —“ 

„Verliebt in Geheimnis und Romantik! 
in Ihre eigene, blühende Phantasie! Ich 
beim beiten Willen nicht ernit nehmen —“ 

„Ehe dieſe Reiſe zu Ende iſt, werden Sie das ſchon 
lernen. Ich werde Ihnen den Beweis liefern, daß ich 
Sie liebe. Wenn der Zahlmeiſter mich laufen läßt —-" 

„Sie müſſen noch vieles beweiſen“, lächelte die junge 
Dame. „Wenn ich Sie vielleicht — nun, jagen mir — 
als amüſauten Erzähler annehmen. Daß Sie das kön⸗ 
nen, weiß ich zufällig. Aber — nein — es iſt zu albern! 
Es iſt wirklich beſſer, wenn Sie jetzt gehen und die Sache 
mit dem Zahlmeiſter austragen.“ 

Zögernd ging er. In fünf Minuten war er wieder 
oben. Die junge Dame ſtand noch immer an die Reling 
gelehnt. 

„Alles in beſter Ordnung!“ erklärte Weſt. „Ich 
hatte geglaubt, originell zu ſein, aber noch elf andere Per 
ſonen befanden ſich in der gleichen Klennme. Einer der 
Herren iſt ein Milliardär von Wall Street. Der Zahi⸗ 
meiſter ſtrich unſer Geld ein und riet uns, auf Deck zu 
ſchlafen — falls wir keine Kabine finden könnten.“ 


„„Das tut mir aber leid“, ſagte die junge Dame 
„Ich ſah Sie ſchon in der Rolle eines Kohlentrimmers.“ 
Sie ließ ihren Blick über das dämmerige Deck ſchweifen. 
„Iſt dieſe Fahrt nicht aufregend? Ich bin überzeugt, 
wir werden auf unſerer Reiſe noch manches an Romantik 
und Geheimnis erleben.“ 


„Ganz beſtimmt werden wir in Romantik ſchwelgen 
können, und das Rätſel wird ſein — ob ich Sie zu über⸗ 
zeugen vermag —“ 

„Pſſt!“ unterbrach ihn die junge Dame, „dort kommt 
mein Vater! Ich werde mich aufrichtig freuen, Sie ken⸗ 
nenzulernen— morgen. Armer Papa! Er ſucht tach 
einer Schlafgelegenheit.“ 


Verlteb: 
kann Sie 


ĩ—UZ— — — —— — — — .: — — — —ß: i — 


Fünf Tage ſpäter bot der arme Papa, der Nacht 
für Nacht auf Deck in ſeinen Kleidern geſchlafen und in 
einem traurig heruntergekommenen Speiſeſaal gehungeri 
hatte, während ſich der Dampfer durch kalte Regenſchauer 
kämpfte, einen Anblick, der ſelbſt das Herz eines politi⸗ 
ſchen Gegners gerührt hätte. Gleich nach dem Abend⸗ 
eſſen, das unmöglich einen geſunden texasſchen Hunger 
zu ſtillen vermochte, rekelte er ſich verärgert auf dem 
Deckſtuhl, der jetzt feine Kabine erſetzte. Selbſtbewuß: 
und vergnügt kam Geoffrey Weſt und nahm neben ihm 
Plaßz. 
„Mr. Larned, ich habe Ihnen etwas mitgebracht.“ 

Und mit ſtrahlendem Lächeln zog er aus ſeiner Ta⸗ 
ſche eine große, heiße, gebackene Kartoffel und reichte te 
ihm. Eifrig ergriff der Texaner die willkommene Gabe 

„Wo haben Sie die her?“ erkundigte er ſich 
rend er ſeinen Schatz auseinanderbrach. 

„Das iſt mein Geheimnis“, erklärte Weſt, „aber ich 
kann Ihnen ſo viele, wie Sie wollen verſchaffen. Das 
eine verſichere ich Ihnen, Dr. Larned — zu hungern 
brauchen Sie nicht länger. Aber ich möchte noch etwas 
anderes mit Ihnen beſprechen. Ich habe nämlich di⸗ 
Abſicht, Ihre Tochter zu heiraten.“ N 

Ganz in ſeine Kartoffel vertieft, 
Kongreßmitglied: 

„Na, und was ſagt ſie dazu?“ 
„Oh, fie behauptet, ſie düchte gar nicht daran. 

r — 

„Dann nehmen Sie ſich in acht, mein Junge. Daun 
hat ſie es ſich in den Kopf geſetzt, Sie zu kriegen.“ 

„„Ich freue mich, daß Sie der Meinung find. J 
muß Ihnen aber jetzt wirklich endlich ſagen, wer ich bin. 
Dann müſſen Sie auch noch erfahren, daß ich Ihre Toch⸗ 


wäh: 


entgegnete des 


ter, ehe wir uns kennenlernten, ſieben Briefe geſchrie —“ 


„Eine Minute“, unterbrach ihn der alte Herr, „ehe 


Sie das alles erzählen, ſeien Sie ein guter Junge und 0 


ſagen Sie mir, wo Sie dieſe Kartoffel herhaben !“ 
Wieeſt nickte: „Solbſtverſtändlich!“ Dann beugte er 
ſich zu ſeinem erwählten Schwiegervater und flüfterte 
ihm ein paar Worte ins Ohr. 3 

Zum erſtenmal feit Tagen huſchte ein Lächeln über 
das Geſicht des alten Herrn. 8 
Junge, Junge“, meinte er, „ich fange wirk ich an, 
Sie liebzugewinnen. Laſſen Sie nur die ganze Sache 
auf ſich beruhen; ich habe ſchon alles Nötige von Ihrem 
Freunde Gray erfahren; na, und Ihre Briefe — die wa⸗ 
ren das einzige, was den erſten Teil dieſer Reiſe er⸗ 
träglich machte. Marion gab fie mir zu leſen, gleich ol 
wir an Bord kamen.“ 

In dieſem Moment trat der langentbehrte Mond 
aus den Wolken und badete das dichtgedrängte Deck in 
einer Flut von Silber. Weſt überließ den alten Herrn 
mit ſeiner Kartoffel ſeinem Schickſaf und machte ſich au 
die Suche nach der Tochter. 

Sie ſtand im Mondlicht auf dem Vorderdeck an det 
Reling, verträumt blickten ihre Augen dem großen Lande 
entgegen, das ſie leichtherzig verlaſſen hatte, um Aben⸗ 
teuer zu erleben und Neues kennenzulernen. Sie wandte 
ſich nach Weſt um. 

„Ich habe ſoeben mit Ihrem Vater geſprochen“ be⸗ 
grüßte er ſie. Er behauptet, daß Sie trotz allem feſt 
entſchloſſen ſeien, mich zu heiraten.“ 

Sie lachte. 

„Morgen iſt unſer letzter Abend an Bord. Dann 
werde ich Ihnen meinen endgültigen Entſchluß wit⸗ 
teilen.“ 

„Aber das find ja noch vierundzwanzig Stunden 
Ich kann die endloſen Tage nicht vergeſſen, da ich Ihre 
Briefe erwartete —“ 

„Das begreife ich, aber können Sie mir nicht we⸗ 
nigſtens — nur einen ganz kleinen Wink geben — hier 
— heute abend noch?“ 

„Ich bin unbarmherzig — abjolut unbarmherzig!“ 

Doch als ſich dann Weſts Finger um ihre Hand 
ſchloſſen, fügte fie weich hinzu: „Nicht einmal die Angen⸗ 
tung eines Winkes, Liebſter — nur das will ich dir Fr- 
gen — meine Antwort wird „Ja“ lauten.“ 

Ende 
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Tödliches Autorennen 


Bei den großen franzöſiſchen 
Autorennen um den großen 
Preis von Deauville fiteken 
zwei Rennwagen zuſammen, 
wobei der eine Fahrer Lehonx 
getötet, der andere ſchwer 
verletzt wurde 


Buſineß mit Maud ee, wone 


Maud Duke war ſchuld daran, daß Mike Sartory und 
Joe Sullivan miteinander in den Ring kletterten. Als Joe 
ſeine rieſigen Gliedmaßen über die Seile hob, brüllten die 
Fünſundvierzigtauſend, die das neue Stadion in Reno füll⸗ 
ten, daß die Holzkonſtruktion zu zittern begann, aber ſie 
ſahen dabei nach der Loge, die wie ein Blumenladen neben 
dem kalkweißen Ring lag. Denn da ſaß Maud Duke! Und 
als der braune Mike feine berühmte Flanke über die Stütz⸗ 
pfoſten machte und zähnefletſchend in die Scheinwerferbündel 
ſprang, da war es dieſelbe Sache! 

Maud Duke aus Oklahoma City, geſtern Tochter des 
Tankſtellenwärters Maepherſon, heute Miß USA., hatte es 
kertiggebracht, Mike und Joe gegeneinander in den Ring zu 
ſtellen. Sie konnte nicht anders, ſie mußte aufſtehen und 
Kußhände ringsum werfen. 


Jeder kannte die Geſchichte, jeder wußte eine neue Ver⸗ 
ſion. Aber alle Fünfundvierzigtauſend und mit ihnen die 
Hörer der Broadcaſting über die ganzen Staaten hin, ver⸗ 
nahmen jetzt die Formulierung, an der nicht zu rütteln war 
(obgleich kurze Zeit ſpäter die ganze Welt ſich darüber luſtig 
machen jollte), und Maud ſprach fie mit ihrer ſüßen, kleinen 
Stimme ſelbſt ins Mikrophon: Ladies und Gentlemen“, 
ſagte ſie aus dem Lautſprecher, der zwanzig Meter über 
dem Ring hing, „vielen Dank. Aber ich weiß ja gar nicht, 
wie ich dazu komme!“ 

Applaus und Gelächter! „Ein ganz raffiniertes Bieſt iſt 
Re”, ſagte ein Mann, der den Feldſtecher nicht von den Augen 
nahm. Als wieder Ruhe eintrat, hörte man den Satz, an 
dem nichts zu deuteln war: „Und jo werde ich den heiraten, 
der bei der Sache am beſten abſchneidet!“ Gong. Die Sache 
mar fabelhaft inſzeniert! Mauds ſüße Stimme hing noch 
über dem Ring, als Mike aus ſeiner Ecke ſprang und in 
Joes Deckung ein Loch ſchlug, daß man den dumpfen Krach 
15 in der hundertvierten Reihe unter dem Sonnendach 

rte. 


So begann der Kampf. Es war der größte Kampf, ſeitdem 
lich Männer mit vier Unzen dreizehn Runden lang matt zu 
ſchlagen ſuchten. Die Zeitungen waren voll davon ſeit vier 
Wochen. Auf dieſen Kampf hatte die Welt ſeit ſechs Jahren 
gewartet, ſolange feſtſtand, daß Mike Sartory und Joe Sul⸗ 
livan die einzigen waren, die überhaupt in Frage kamen. 
Und es war ein offenes Geheimnis, daß die Welt ihr Leb⸗ 
tag auf dieſen Kampf hätte warten können, wenn Maud 
Duke nicht geweſen wäre! 


Denn Mike und Joe gingen ſich aus dem Wege, Ste 

lugen nieder, was ihnen vor die Fäuſte geſtellt wurde, 
aber ſie ſchlugen ſicg ſelbſt nicht nieder, und das war es doch 
gerade, was die Welt ſo gerne geſehen hätte! Aber man 
brachte ſie nicht zuſammen. An der Spitze aller Rangliſten 
marſchierten ſie friedlich und einträchtig nebeneinander und 
grinſten nur, wenn einer, wie es immer mal wieder vorkam, 
ſchimpfte: „Ach, ihr habt ja bloß Angſt voreinander.“ 


„Ach“, ſagte daun Joe, milde lächelnd — „wenn er mir 
doch jo ſympathiſch iſt. Ich möchte ihm nicht um die Welt 
wehtun.“ Und Mike zeigte ſein wunderbares Gebiß und 
meinte: „Ich habe es ſeiner Großmutter verſprechen müſſen, 
daß ich ihn in Ruhe laſſe. Und fie war eine fo nette alte 
Dame.“ 

Wie es aber nach ſechs Jahren doch dazu kam, daß Mike 
fein Verſprechen brach und Joe ſeine harte Rechte mitten in 
Mikes Geſicht pflanzte, das wußte genau nur Maud Duke. 
Und die ſchwieg ſich hinter ihrem verwirrenden Lächeln aus. 


Gar keine Frage, natürlich, daß es ſich um Liebe handelte. 
Der „Herald“ hatet ein Interview Mauds gebracht, in dem 
ſie ſagte: „Ich habe den Jungen geſagt, daß ich ſie alle beide 
ſehr gern hätte. Mehr wahrhaftig nicht. Müſſen ſie ſich des⸗ 
halb gleich prügeln. Aber wenn ihr euch ſchon nicht wie 
Gentlemen benehmen könnt, habe ich ihnen geſagt, dann 
Da es wenigſtens öffentlich. Damit ihr auch was davon 

abt. „ 

Und dann kam jener treuherzige Satz, den die Welt am 
Abend des Kampfes noch einmal per Radio zu hören bekam: 
„Und ich werde dann den heiraten, der bei der Sache am 
beſten abſchneidet.“ 


Bei der Sache, ſagte Maud. So unbeſtimmt und diskret 
drückte ſie ſich aus, als ob es ſich um ein Geſchäft handle 
und nicht um eine Schwergewichtsmeiſterſchaft mit vier Unzen 
über dreizehn Runden vor fünfundvierzigtauſend Menſchen 
(die allerdings auch kein ſchlechtes Geſchäft zu fein braucht, 
wie es ſich ſpäter herausſtellte.) 

Vorderhand jedenfalls war fie eine ungeheuer aufregende 
Begebenheit. In der achten Runde ging Mike auf einen 
linken Haken Joes zu Boden. Wer bis dahin noch nicht 
wußte, warum die beiden ſich ſechs Jahre lang aus dem 
Wege gegangen waren, dem fuhr es bei dieſem Schlag ein 
für allemal in die Glieder. Aus dieſem Kampf gab es für ſie 
kein Entkommen. Das wurde deutlich. „Mike ſtand auf, ſchüt⸗ 
telte ſich, zeigte die Zähne und trieb Joe an die Seile, daß 
die erſten Reihen am Ring flüchteten. Als Joe vorüber: 
kippte, erſcholl die Glocke. Wie in jeder Atempauſe, richteten 
ſich auch diesmal fünfundvierzigtauſend Augenpaare auf 
Mauds Loge. Und die Hörer an den Lautſprechern hörten: 
Die Runde ging an Mike Sartory. Maud Duke iſt erbleicht. 
Sollte Joe Sullivan der Favorit ſein? Aber als Joe in der 
neunten Runde aufholte, erbleichte Maud wieder, und die 
Hörer begannen zu wetten, wem von beiden Mauds Herz 
denn nun eigentlich gehöre. 

Von der zehnten Runde an ſtanden Mike und Joe auf 
ſchwankenden Beinen, aber fie ſtanden. Ihre Fäuſte ſchlugen 
wie Maſchinenteile. Wo ſie auftrafen, blieb ein roter Fleck. 
Manchmal wankten ſie und fielen ſich in die Arme. Aber es 

pfiff niemand. Ein Reporter ſchrieb unter dem gewaltigen 
Eindruck: Sie ſind, wie Gladiatoren waren. Todgeweiht. 
Und das alles aus Liebe. 

Liebe! Ohne Zweifel war es das einzige, was dieſe bei⸗ 
den Männer je gegeneinanderzuſtellen fähig war. Vor ihren 
Augen tanzten die Sternchen, die aus den Hieben ſprühten. 


Ein zyniſcher Karikaturiſt malte all dieſen Sternchen ein 
Geſicht, das Mauds kindliche Züge aufwies. 

In der zwölften Runde bob ein Uppercut Joes Mike von 
den Beinen. Er blieb bis acht auf dem Rücken liegen. Da 
ſprang Maud auf und veranlaßte durch ihr entſetztes Geſicht 
ein borrendes Anwachſen der Wetten auf den unglücklichen 
Mike, der ſich unter ohrenbetäubendem Gebrüll aufſam⸗ 
melte und mit en einzigen Schlag Joe umwarf, der 
allerdings nur bis fieben untenblieb, als ihn wieder die 
Glocke rettete. 


Die Wetten ſtanden pari. So pari, wie der Kampf ſtand. 
Maud zerriß ihr Taſchentuch und lächelte krampfhaft in die 
Tonfilmapparatur, die ein findiger Operateur auf ſie ein⸗ 
geſtellt hatte. Dieſe Aufnahme wurde ſpäter mit Gold auf⸗ 
gewogen, als man wußte, worum es ſich gehandelt hatte. 
Denn in dieſer Aufnahme, die während der dreizehnten 
Runde gedreht worden war, ſah man, wie Mauds Geſicht 
ſtarr und ſtarrer wurde, als Mike Sartory Joe Sullivan 
mit dem letzten Aufgebot aller Kräfte zuſammenſchlug. Und 
man erlebte, wie Maud un bei der tragiſchen und für den 
heroiſchen Kampf um den Beſitz einer Frau fo typiſchen 
Schlußpointe des Kampfes erlöſt in den Klappſtuhl zurück⸗ 
ſank, wobei ſie einen Seufzer äußerſter Erleichterung aus⸗ 
Sr ing Kino jpäter jedesmal das Sianal an dem Lach⸗ 
ſturm ga 


Die Schlußpointe aber war dieſe: Mike Saxrtory ſetzte 
ſeine Linke auf Joe Sullivans Solarplexus und Joes Rechte 
konterte den Schlag, wie man aus der Zeitlupenaufnahme 
genau erkennen konnte, während ſeine Linke Mikes Kinn⸗ 
ſpitze heimſuchte. 

Mit dumpfem Krach. landeten beide Schläge gleichzeitig 
und gleichzeitig fielen Joe und Mike um, rücklings, ſtumm 
und ergeben in ein Schickſal, das ſie vorausgeſehen hatten, 
als ſie ſechs Jahre lang umeinander herumgeſchlichen 
waren. Als der Ringrichter mit beiden Händen bis zehn 
geſchlagen hatte, lagen fie noch da, jo ſtumm und traurig, 
wie man ſie monatelang ſpäter in den Kinos liegen ſehen 
konnte, während aus der entgeiſterten Stille der Tonfilm⸗ 
aufnahme nur ein einziger leichter Seufzer erklang — 

Mauds Seufzer. 


und die Leute lachten deshalb ſo herzlich ſobwohl es doch 
eigentlich eine tragiſche Begebenheit geweſen war, die ſie 
mit anſehen durften), weil — nun, weil die liebliche und 
zarte Maud Duke am Tage nach dem Kampf weder mit Mike 
Sartory noch mit Joe Sullivan noch etwa vielleicht gar nicht, 
ſondern vielmehr mit einem gewiſſen Henry Fitzſimmons 
aus dem Kirchenportal heraustrat und einer Batterie von 
Mikrophonen und Apparaten und — 9 mit ihrer ſüßen 
Stimme erklärte: „Aber ich habe doch immer geſagt, daß ich 
den heiraten werde, der bei der „Sache“ am beſten abſchnei⸗ 
det. Darf ich vorſtellen? Mr. Henry Fitzſimmons, der erſte 
Boxunternehmer, der Joe Sullivan und Mike Sartory ge⸗ 
geneinander in den Ring brachte. Ich habe ihm dabei nur 
ein bißchen webolfen. Weil wir uns doch ſchon in lange 
eben.“ 


Der vollkommene Ehemann 
Von Nobert Magill 


Es ſcheint merkwürdig, daß es ſo ſelten einen vollkomme⸗ 
nen Ehemann gibt — die Anweſenden natürlich ausgenom⸗ 
men. Aber wenn man den Aerger bedenkt, den die Frauen 
mit uns haben, dann ſind wir im ganzen eine traur ge Ge⸗ 
ſellſchaft von Schuften. 

Das Schlimmſte iſt, daß ein Mädchen einen Mann auf 
gut Glück nimmt, wegen der Eigenſchaften, die ihn anziehend 
machen, wenn er alleinſtehend iſt. Denn dieſelben Eigenſchaf⸗ 
ten ſtellen ſich alle als falſch heraus, wenn er verheiratet iſt. 

So hat es ein Mädchen gern, wenn ſein Verlobter ſauber 
und ordentlich ausſieht, aber einen Ehemann, der ſie immer⸗ 
zu mit Strümpfeſtopfen plagt, haßt ſie. Sie ſchätzt einen 
Liebhaber, der ſich nicht fürchtet, nachts nach Hauſe zu gehen, 
aber wehe dem Ehemann, der den letzten Zug verpaßt und 
zu Fuß gehen muß. 

Der vollkommene Ehemann ſoll jo ehrerbietig gegen ſeine 
Frau ſein, daß er morgens den Kaffee hereinbringt, findet fie, 
Er ſoll aber auch fo herrenmäßig ſein, daß die Schaffner in 
der Elektriſchen „mein Herr“ zu ihm ſagen. Es iſt großartig 
einen Mann zu haben, der Leuten befehlen kann — anderen 
Leuten als ſeiner Frau. Wenn die Frau nur flürſtert. fon 
er ſpringen wie einſt vor ſeinem Unteroffizier. 

Natürlich ſoll er tapfer ſein. Sein Mut ſoll ſo groß ſein, 
daß er eine Hammelkeule wieder zum Fleiſcher zurückbringt 
und Skandal macht, weil ein Rinderknochen in dem Hammel 
fleiſch war. 

Er ſoll alles wiſſen, ſogar ein Wort mit zwei Buchſtaben. 
das mit einem „B“ anfängt, das es aber gar nicht gibt. 

Er ſoll ſo häuslich ſein, daß er die Kohlen f 
wenn es nötig iſt, das beißt von drei Tagen zwei. Aber die 
Frau laſſe ihn ja nicht eine alte Schürze tragen, damit er 
ſich die Sachen ſchont, wenn er die Meſſer putzt, denn dann 
geht er am Ende bin und macht die Entreetür auf, wenn 
es läutet. Und dann ſehen gebundene Schürzenbänder Be 
einem Manne ſo lächerlich aus. 

Auch will die Frau keinen weibiſchen Ehemann baben. 
der roſaſeidene Hoſenträger trägt und ſich eine Zigarette wie 
ein Mädchen anſteckt. Sie will einen männlichen Mann, der 
ſtarken Tabak raucht — nur nicht in ihrer Wohnung. 

Seine Kenntniſſe von weiblichen Dingen ſollen gering 
ſein. Den Unterſchied zwiſchen Crepe de Chine und Char- 
meuſe zu kennen, iſt das Privilegium einer Frau. Aber ein 
Mann, der weggeſchickt worden iſt, um ein Stück paſſendes 
grünes Seidenband zu holen und der mit blauem nach Hauſe 
kommt und mit falſch herausbekommenem Geld und Litör⸗ 
geruch, iſt nicht geeignet, verheiratet zu jein. 

Ich habe noch nicht von 15 7 phyſiſchen Erſcheinung ge⸗ 
ſprochen. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß er hübſch iſt, aber 
wenn man wieder einen gut ausſehenden Ehemann irgend- 
wo tanzen läßt, dann findet man ein halbes Dutzend auderer 
weiblicher Weſen um ihn herum, wie Bienen um einen 
Marmeladentopf. 

Ein wichtiger Punkt iſt ſein Beruf. Ungluücklichergſelſe 
muß der Mann, der viel Geld verdient, die meiſte Zeit da⸗ 
mit verbringen, es zu verdienen, deshalb kann er nicht den 
ganzen Tag zu Haufe bleiben und immer nur viel Aufhebens 
von jeiner Frau machen. Solange die Frau nicht zwei Chr: 
männer haben kann — einen, der ſeinem Beruf nachgeht und 
einen, der zu Hauſe bleibt und ihr Geſellſchaft leiſtet, weiß 
ich nicht, was ſie dagegen tun kann. Da von Geld die Rede 
iſt — er ſoll großzügig gegen ſeine Frau ſein. Aber wenn 
es ſich um andere handelt, dann ſoll er ganz kleinlich fein. 
In jedem Falle muß die Fran ihn beobachten. 

Ich kenne Ehemänner, die ſo verſchwenderiſch mit Gels 
umgehen, daß ſie einer Kellnerin van ig Groſchen geben, 
wo es zehn getan haben würden. Der Ehemann fon Fünf 
lerifh veranlagt fein, mit einem Auge für Schönheit — aber 
nicht für die Schönheit einer Kellnerin. Ueberhaupt für 
nichts als die eigene Frau. 

Vielleicht das Wichtigſte von allem iſt, daß er ſeine Fran 
liebt. Man glaube mir — eine Zuneigung, die einen Waſch 
tag, einen Tag ſchlimmer Kopſſchmerzen, eine Rechnung für 
ein neues Kleid und einen angebrannten Kuchen überdauert, 
gleicht eine Menge anderer Mängel aus. So ein Mann iſt 
fait vollkommen, ſelbſt wenn er ſchnarcht. dr 

Wenn das Mädel nur genügend ſuchen würde, jo fände 
es ſchon ſchließlich den vollkommenen Ehemann. Gewöhn⸗ 
lich einige Zeit, nachdem fie den Durchſchnittsmann ges 
heiriatet hat. Er gehört immer der Frau von nebenan 
wenn man ihr die Hälfte von dem glaubt, was ſie ſagt. 

(Berechtigte Uebertragung von S. Sbderſen.) 


Ein kleiner Roman 1 Bon Edith Rode 


„Sie müſſen dieſen kleinen Roman unbedingt leſen“, 
ſagte er, „ich werde ihn Ihnen leihen.“ 

„Ach, danke ſchön,“ antwortete ſie, „es iſt ſehr nett von 
Ihnen, aber ich borge mir nicht gerne Bücher aus.“ 

„Ich verborge meine Bücher auch nicht an jedermann,“ 
lächelte er, „aber ich möchte ſo gern, daß Sie gerade dieſen 
kleinen Roman leſen.“ 

„Ich habe auch ſo wenig Zeit,“ ſagte ſie, „und wenn ich 
dann wirklich mal zum Leſen komme, ſo leſe ich offengeſtan⸗ 
den am liebſten einen richtigen Schmöker, wo die Leute 
furchtbar reich ſind und ſich furchtbar lieb haben.“ 

Jetzt glaubt er natürlich, ich hätte einen ei Ge⸗ 
ſchmack, dachte fie ärgerlich, als ſie nach Hauſe kam. Na, 
meinetwegen, 4 ſtimmt ja wohl auch! Und fie warf ſich auf 
ihre Couch: ich bin müde, müde, müde!“ Und fie 
träumte mit de Augen, wie es wäre, wenn ſie furcht⸗ 
bar viel Geld und jemand ſte furchtbar lieb hätte, — bis 
fie einſchlief. 

Den nächſten Tag ſandte er ihr den Noman. Sie legte 
das Buch erfreut auf ihren Shreibliſch; alſo ſchien er am 
Ende doch noch etwas von ihrem Geſchmack zu halten! 

Spät am Abend kam fie endlich dazu, es anzufangen. 
Aber ſchon über der erſten Seite ſchief fie vor Müdigkeit ein. 

Am nächſten Tag las fie die letzte Seite. Der Roman 
ſchien kein Happy end zu haben, ja, am Schluß kam es 
ſogar zu einer Schießerei! Sie ſchüttelte ſich und klappte 
ihn zu. 

Einige Zeit darauf fragte er ße, ob fie das Buch ſchon 
geleſen hätte. 

„Noch nicht ganz“, antwortete ſie wahrheitsgetren. 

Als er das nächſte Mal fragte, erwiderte ſie, ſie wäre 
bald fertig. 

Aber als ſie an dieſem Tage nach Hauſe kam, pe * 
gleich nach dem kleinen Roman. Sie ſchlug ihn aufs Ge 
ratewohl ungefähr in der Mitte auf. Der Held ſchien ſich 
in ſehr unangenehmen Gelöverhältnifien zu befinden. Das 
ärgerte fie, Mit jo etwas hatte fie ſich felbſt alle Tage her⸗ 
umzuſchlagen, das wäre keine Lektüre für Fre zur Entſpan⸗ 
nung. Und ſie las nicht weiter. 

Als ſie ihn dann wiedertraf, gab ſie ihm den kleinen 
Roman mit flüchtigem Dank zerück und wollte ſchnell von 


| 


etwas Söderen Iprechen; denn Re hatte ein ſchlechtes Bes 
wiſſen, weil ſie ihn nicht geleſen. 

„Hat er Ihnen gefallen?“ fragte er. Sie bemerkte niche 
daß er errötet war und ſie merkwürdig geſpannt anſah. 
Sie hatte den Kopf halb abgewandt aus Angſt, er könnte 
an ihrem Geſichtsausd ruck erraten, daß fie das Buch über 
haupt nicht geleſen. 

„Ach, nicht beſonders“, erwiderte ſie ziemlich kurz. 

Er wurde ganz blaß, und unter einem verlegenen, unge⸗ 
ſchickten Vorwand trat er raſch von ihr ſort. 

Es vergingen zwei Jahre, zwei ſchreckliche Jahre, Mm 
denen ſie ſich nicht mehr ſahen. Bis ſie ihm eines Tages — 
— es war Winter und Glatteis — buchſtäblich in die Arme 
fiel. Einen Augenblick blieb ſie dort wie ohnmächtig liegen, 
und dieſen Augenblick benutzte er, um Re, zitternd und 
ſchuloͤbewußt, raſch zu küſſen. 

Zu feinem größten Erſtaunen bekam er nicht die erwartete 
Ohrfeige, ſondern ſie ſchlug die Augen auf und lächelte ihn 
liebevoll an. 

„Können Sie mich — können Sie mich jetzt wirklich wi⸗ 
der lieben?“ fragte er. 

„Das habe ich doch immer getan“, flüſterte fie. 

Ex ſchüttelte den Kopf. u 

„Aber damals, als Sie mir den Roman zurückgaben, 
beſtimmt nicht!“ 

„Ach der“, ſagte ſie und erinnerte ſich plotzlich, „nein 
der hat mir gar nicht gefallen!“ 

Er ſenkte den Kopf. „Weshalb denn nicht?“ fragte er leiſe 

Sie überlegte. „Er war jo trocken“, ſagte fie läche lxd, 
und ihm tief in die Augen ſehend, fügte ſte hinzu: 
ſagte Ihnen doch, daß ich am liebſten etwas mit furchtbar 
viel Liebe leſe.“ \ 

„Aber meine Liebe intereffiert Sie dann alſo nicht? 

„Ihre?“ 

„Ja; denn ich hatte ja alle Stellen unterſtrichen, die wir 
das auszudrücken ſchienen, was ich für Sie fühle! Und da⸗ 
fanden Sie nun ſo trocken?“ 

Sie rang nach Luft. „Ich habe den kleinen Roman je 
überhaupt nicht geleſen!“ geſtand ſie. „Ich bitte, Die, tete 
Sie ihn mir doch noch einmal!“ 


(Berechtiate Meberfetzung aus dem Da nichen von Friede — 


— Sonntag, den 28. Juli 1936, 


Bropaganda und Kirche. 

Im 2. Heft der Revue „Orient und Occident“ 

eb Fritz Lieb: „Abſolutiſtiſche, tyranniſche Staaten 
at ed in der Geſchichte immer wieder gegeben. Der 
noderne totalitäre Staat hat nun aber einen über die 
Ueherigen abſoluten Staaten im Sinne voller Totalität 
weit hinausführenden Charakter. Denn der frühere ab⸗ 
dlutiſtiſche Monarch hat doch die über ihm ſtehende Au⸗ 
torität der geltenden Religion oder Kirche prinzipiell 
anerkannt und ſich damit auch, wenn auch durchaus nicht 
immer de facto, jo doch im Prinzip das kritiſche Wort 
der Kirche gefallen laſſen müſſen. Daran denkt der to⸗ 
le Staat von heute nicht im geringſten. Für ihn hat 
die kirche nur noch inſofern eine Exiſtenzberechtigung 
oder auch eine poſitive Bedeutung im Sinne des poſiti⸗ 
ven Ehriſtentums, als fie ſich in den Dienſt des ſtaatli⸗ 
hen Totalanſpruches ſtellen läßt, d. h. ketzthin zu einer 
Unterabteilung des Propagandaminiſteriums wiro. — 
An dieſem Fall wird der Menſch zu einem reinen Mittel 
irgendwelcher willkürlicher jenſeits der Rechtsſphäre lie⸗ 
gender Zwecke herabgewürdigt. Was Marx von der 
Belbſtentfremdung des Menſchen durch den Staat geſagt 
‚hat, erhält hier feine höchſtmögliche Verſchärfung“ 


Demolratiſche Kultur. 

In Derby ſiegte, wie berichtet, am 9. Juli der 
here Unterſtaatsſetretär Henderſons, Philipp Noel⸗ 
Yaler, über den Regierungskandidaten Major Church 
mit 28 419 gegen 25 666 Stimmen, wobei die Arbeiter⸗ 
Artei 3382 gewann und die Regierung 12 041 Stimmen 
lor. Nach der Wahl gab der geſchlagene Regierungs⸗ 
lendidat Major Church folgende Erklärung ab: 

„Meinen Freund Noel⸗Baker muß man beglückwün⸗ 
hen nicht nur zu dem ſchönen Sieg, den er errungen hat, 
ndern auch zu der Art, wie er den Kampf um ihn ge⸗ 
Art hat. In der langen Geſchichte der Wahlen von 
Neby hat es keinen ſchöneren, anſtändigeren und ritter⸗ 
Icheren Kampf gegeben als dieſen, Die Demokratie hat 
ih in Derby ihrer hohen Verantwortung würdig gezeigt. 
23 Parlament wird die Rückkehr Noel-Bakers willkom⸗ 
men heißen. Ich aber freue mich, daß ich von ihm und 
em anderen geſchlagen worden bin.“ 


Jiüdiſcher Weltlongreß in Genf. 

Der erſte jüdiſche Weltkongreß wird vom 8. bis 14. 
gi in Genf tagen. An demſelben werden 300 Tele⸗ 
glelle gus allen europäiſchen und überſeeiſchen Ländern 
Veilnehmen. Die Delegierten werden auf Grund des de⸗ 
holratiſchen Wahlgrundſatzes gewählt werden. Gemäß 
den Kongreßſtatuten werden ſie ohne Unterſchied der 

Partei und der Geſinnung die in allen Ländern gebore⸗ 
en oder anſäſſigen Juden vertreten, welche entſchloſſen 
I find, ſich zum Schutze der internationalen und humanitä⸗ 
en Rechte zuſammenzuſchließen. Das Programm des 
Longreſſes umfaßt: Schutz der bürgerlichen und Miuber⸗ 

beitsrechte der Juden, Kampf gegen den Antiſemitismus, 

Rationalifierung und Demokratiſierung des jüdiſchen 

Hilfswerkes und Feſtlegung der Grundlagen der jädi⸗ 
ben Auswanderungs⸗ und Koloniſationspolitik. Der 
| Rongreß will ſich jedweder Einmiſchung in die inneren 
politiſchen Fragen der jüdiſchen Gemeinden enthalten, 
| über welche ihnen ſelbſt das Entſcheidungsrecht zuſteht. 


der Eleltroſtreit in Mexito beendet. 
Mexiko⸗Stadt, 25. Juli. Am heutigen Sonn⸗ 
abend wurde der feit dem 17. Juli dauernde Streik der 
Velegſchaft des Elektrizitätswerkes beendet. Die Forde⸗ 
dungen der Belegſchaft ſind zum größten Teil berückſich⸗ 
tigt worden. 
Belanntlich mußten infolge des Streiks der Elektri⸗ 
Flätsarbeiter etwa 32 000 Unternehmungen, die 200 000 
Perſonen beſchäftigen, ſtillgelegt werden. 


Maſſenvergiſtung durch Kamelfleiſch. 
| Aus Kairo wird gemeldet: In der Gemeinde Ma⸗ 
lanlah in der Nähe von Kafro erkrankten 20 Perſonen 
ach dem Genuß verdorbenen Kamelfleiſches unter Ver⸗ 
giſtungserſcheinungen. Zehn Perſonen find im Kran⸗ 
enhauſe bereits geſtorben. 


Tragiſche Taifunbilanz. 
Aus Tokio wird gemeldet: Die Opfer des Orkans in 
Kufiu find 42 Tote und 68 Vermißte, 22 Schiffe und 
Boote erlitten Schiffbruch, 9 find überfällig. 33 000 
Häufer wurden überſchwemmt und 200 völlig zerſtört. 
30 Brücken find zerſtört, unterwaſchen oder unpaſſierbar. 
—— . , . EEE TEE 


Letzte Sportnachrichten. 


der Endkampf um den Dabis⸗Polal. 
England — Auſtralien 2:0. a 

| Nachdem beim Interzonenkampf im Tennis um den 
Dabis⸗Pokal die auſtraliſchen Spieler die deutſchen be⸗ 

| fiegten, trafen nunmehr die auſtraliſchen Tennisſpieler 
zum Entſcheidungskampf mit den engliſchen Beſitzern des 
Davis⸗Polals an. 280 

Am erſten Tage beſiegte der Engländer Auſtin den 

Auſtraljer Crawford ſehr leicht 46, 6:3, 6:1, 6:1 und 

im zweiten Spiel gleichfalls der Engländer Perry den 
Auſtralier Quiſt 6:1, 4:6, 7:5, 6:2, 
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57 Millionen Empfangsgeräte in der Welt. 


Tagung der Internationalen Nundfunkunion in Laufanne. 


In der erſten Julihälfte d. J. beendete in Ouchy 
dei Laſaunne die Zwölfte Tagung der Internationa en 
Rundfunkunion, an der ſämtliche europäiſche Sender und 
ein Teil der überſeeiſchen teilgenommen hatten, ihre 
Beratungen. Unter den zahlreich erſchienenen Abors⸗ 
nungen war auch China und Indien vertreten. 

Wie der Vorfigende der Internationalen Rundfunk ⸗ 
union in ſeiner Eröffnungsanſprache erklärte, gibt es in 

der gan en Welt gegenwärtig 57 Millionen Empfänger. 


Danach dän e die Zahl der Rundfunkhörer in der Welt 
elwa 230 (lionen betragen — ein Anzeichen für die 


ungeheure! breitung des Rundfunks und fein ſtändig 
wachſender Einfluß auf das kulturelle Leben der Vö' ker 
und die Geſtaltung ihrer öffentlichen Meinung. 

Die Arbeit der Tagung wurde in den drei Haupt⸗ 
kommiſſionen: der Programm⸗, der techniſchen und der 
Rechtskommiſſion geleiſtet. 

In der Programmkommiſſion wurde als Hauptoe⸗ 
genſtand der Programmaustauſch zwiſchen den einzelnen 
Sendern beraten. Es wurde beſchloſſen, am 20. Sep⸗ 
tember um 21 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit eine Sonder⸗ 
ſendung aus den Vereinigten Staaten auf ſämtliche 
europäiſche Sender zu übertragen. Der Muſikſendung 
wird die Uebertragung eines Hörſpiels vom Niagarafall 
vorangehen. Eine zweite Veranſtaltung dieſer Art iſt 
die Konzertfolge ſämtlicher europäiſcher Sender am 3. 
Januar unter dem Stichwort: „Neujahrsglückwünſche für 
die ganze Welt“. Jeder Sender wird nur eine Minute 
funken dürfen und daher nur das Charalteriſtiſchſte und 
Weſentlichſte bringen können. 

Von den übrigen auf der Tagung behandelten ra: 
gen ſei die Aenderung der Rechtsbeſtimmung zu erwäh⸗ 
nen, wonach das Autorenrecht ſich künftig nicht mehr auf 
die auf Wachsplatten aufgenommene Sendung erſtreckt, 
d. h. daß für die Wiederholung dem Verfaſſer keine Ge⸗ 
bühren mehr zu zahlen ſind. Die techniſche Kommiſſion 
befaßte ſich mit der Beſeitigung einiger techniſcher Stö⸗ 
rungen beim Empfang. So gelang es z. B. der Techni⸗ 
ſchen Kontrolle der Union in Brüſſel, die Störungen, die 
beim Empfang des Raszyner Senders in Weſteuropa 
auftrat, zu beſeitigen. . 

Die nächſte Tagung der Union findet in der zweiten 
Februarhälfte 1937 in Berlin ſtatt. 


Die Olympiſchen Spiele im Polniſchen 
Rundfunk. 

Mit beſonderer Sorgfalt bereitet ſich der polniſche 
Rundfunk für die bevorſtehende Berliner Olympiade vor. 
Eine Sondereppedition von Rundfunlberichterſtattern 
mit dem Hilfsperſonal iſt nach Berlin bereits abgereiſt. 
Sachverſtändige der einzelnen Sportzweige werden am 
Mikrophon die intereſſanteſten und weſenklichſten Sport⸗ 


vorgänge ſchildern. Ab 28. Juli wird der polniſche 
Rundfunk zwei⸗ oder dreimal täglich Uebertragungen 


aus dem Olympiſchen Stadion ſenden, darüber hinaus 
Sonderübertragungen bei wichtigen Anläſſen. Insge⸗ 
ſamt ſind im Rundfunkprogramm 19 Stunden für Ueber 
tragungen aus dem Olympiſchen Stadion vorgeſehen. 

Nach den Olympiſchen Spielen werden vom War⸗ 
ſchauer Sender Unterredungen mit den einzelnen Sport⸗ 
vertretern veranſtaltet werden. 

Aus dem Olympiaprogramm des polniſchen Rund⸗ 
funks ſeien folgende wichtigſten Sendungen herausge⸗ 


griffen: 
Am 30. Juli um 22 Uhr: Bericht aus Berlin: „Zwei 
Tage vor der Olympiade“. Anſchließend olympiſche 


Nachrichten. 1. Auguſt um 17 Uhr: Eröffnung der Olyn⸗ 
piade. 2. Auguſt um 17.30 Uhr: Bericht über den Lauf 
über 10 000 Meter, an dem Noji teilnimmt. 4. Auguſt 
um 15.45 Uhr: Endlauf über 100 Meter für Frauen. 
Teilnahme von Frl. Walaſtewicz; um 17.40 Uhr: End⸗ 
lauf über 800 Meter, Teilnahme von Kucharſki. 6. Au⸗ 
guſt um 16 Uhr: Uebertragung der Speerwurfwetlbe⸗ 
werbe und des Laufs über 1500 Meter, von den Polen 
ſtarten Lokajſti, Turczyk und Kucharſti. 14. Auguſt um 
15.30 Uhr: Endlauf der Rudereiner unter Teilnahme 


Vereys. 16. Auguſt um 17.50 Uhr: Uebertragung des 
Reiterwettbewerbs um den „Pokal der Nationen“ und 
Abſchluß der Olympiade. 20. Auguſt um 22 Uhr: Un⸗ 


terredung mit dem Präſes des Polniſchen Olympiſchen 
Komitees über das Thema: „Nach der Olympiade“. Im 
übrigen werden faſt täglich um 22 Uhr Berichte über die 
olympiſchen Spiele geſendet. a 


llebertragung von den Salzburger Feſtſpielen im polni⸗ 
ſchen Rundfunk. 


Nach der Uebertragung der Eröffnungsaufführang 
des „Lohengrin“ aus dem Bayreuther Feſtſpielhaus am 
19. Juli d. J. durch den polniſchen Rundfunk wird nun 
das Polniſche Radio auch einige Aufführungen aus 
Salzburg übertragen. Der polniſche Rundfunk über⸗ 
nimmt zunächſt am 31. Juli um 19.05 Uhr die Oper 
Verdis „Falſtaff“, die von Artur Toscanini dirigiert 
wird. Vorgeſehen iſt ferner die Uebertragung der 
„Nürnberger Meiſterſinger“ von Richard Wagner und 
zum Abſchluß ein Konzert neuzeitlicher Muſik unter der 
Leitung des polniſchen Dirigenten Artur Rodzinikt. 

Die Oper „Falſtaff“, eines der letzten Werke Verois. 


gehört zu ſeinen beiten Schöpfungen. Das Thema bietel 
die Shakeſpearſche unſterbliche Geſtalt des unglücklichen, 
aber dennoch ſympathiſchen Frauenliebhabers. 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 27. Juli 1936. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.03 Schallplatten 6.33 Gymnaſtik 6.50 Schallplat⸗ 
ten 11 Konzert 12.33 Schallplatten 16 Orcheſter⸗ 


konzert 18 Schallplatten 18.50 Altuelle Plau⸗ 
derei 19.30 Kaszowſka ſingt 19.30 Arien und 
Lieder 21 Orcheſterkonzert 22 Sport 22.15 Gro⸗ 
ßes Konzert. 

Kattowitz. 


13.10 und 18.35 Schallplatten 15.30 Polniſch 
Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
Breslau. 
6 Morgenmuſik 
10 Soliſten muſizieren 


8 Volkslieder 9 Zur Unterhaltung 
12 Konzert 14 Allerlei 15 


Kammermuſik 16 Konzert 20.10 Weltkongreß für 
Freizeit 22.15 Olympiſche Streiflichter 24 Wi 


hören die Völker der Erde. 
Wien (592 193, 507 M.) 
12.20 Konzert 14 Schallplatten 17.35 Vollstiedet 
20 Militärkonzert 21 Blasmuſik 22.10 Känter⸗ 
bunt 22.20 Cembalomuſik. 
Prag. 
12.35 Leichte Muſik 16.10 Soliſtenlonzert 17.02 
Orcheſtermuſik 20.50 Sinfoniekonzert 22.15 Schall⸗ 
platten. 


Volksſuite von Rudnicki. 


Im Rahmen des Zykluſſes von völtiſchen Sendun. 
gen im Monat Juli bringt der polniſche Rundfunk heute 
um 21.30 Uhr Melodien und Rhythmen, die in allen Ge⸗ 
genden Polens aus Anlaß des ſchönen Brauchs des 
Erntefeſtes erklingen. Dieſe uralte Sitte des Erntedan⸗ 
kes, begangen von allen Völkern der Erde, trägt bei je- 
dem Volke, ja ſogar in jeder Gegend, einen beſonderen 
Charakter. Der vortreffliche Kenner der polniſchen 
Volksbräuche — Marjan Rudnicki —, der den Runofunk⸗ 
hörern vor allem durch ſeine im völkiſchen Geiſte gehal⸗ 
enen Kompoſitionen bekannt iſt, hat eine Suite geſchal⸗ 
fen, deren muſikaliſcher Text die Gebräuche der Ernte 
danlfeſte zugrunde liegen. Für dieſe höchſt intereſſante 
Sendung haben ſich auch däniſche, italieniſche und ſchwel⸗ 
zeriſche Sender intereſſiert, die dieſe Volksſuite überneß⸗ 
men werden. Ausführende werden ſein das kleine Or⸗ 
cheſter des polniſchen Rundfunks unter Leitung des Hr 
pellmeiſters Z. Gorzynſki ſowie die Scliſten niet 
Szleminſka und Mauryey Janowſfki. 


„Borinis Hochzeit“ von Schallplatten. 


Das Wyobrazni⸗Theater gibt heute um 18 Uhr 
„Borinis Hochzeit“, ein Fragment aus Reymonts 
„Bauern“. Aufgeführt wurde es als Hörſpiel von den 
Bauern des Dorfes Lipce, mit all den Eigenheiten, wie 
ſie vom Dichter in ſeinem Werk feſtgehalten wurden. 
ur 1 0 2 


die Analphabeten in der Welt. 

Zur Beurteilung des Bildungsgrades bietet ein 
Vergleich der Zahl der Analphabeten in den einzelnen 
Ländern einen brauchbaren Maßſtab. Darüber findet 
man in dem ſoeben veröfſentlichten Internationalen ſta⸗ 
tiſtiſchen Jahrbuch 1931/32 des Völkerbundes die zeue⸗ 
ſten Ergebniſſe. Die Analphabeten-Statiſtik ſieht fol 
gendermaßen aus: 

Von den Einwohnern über zehn Jahre können me. 
der ſchreiben noch leſen: Frankreich 5,9 Prozent, Nord⸗ 
amerika 6,0, Tſchechoſlowakei 7,4, Belgien 7,5, Eſtland 
10,8, Ungarn 13,0, Lettland 18,8, Italien 26,8, Litauen 
32,7, Polen 32,7, Bulgarien 39,7, Spanien 43,0 
Griechenland 43,3, Rußland 48,7, Mexiko 64,9, Portu⸗ 
gal 65,2, Braſilien 69,1, Britiſch⸗Indien 90,6 Prozent. 
In Deutſchland, England, Holland, der Schweiz und 
in den nordiſchen Ländern gibt es auf dieſer Altersſtuf 
ſo gut wie keinen Analphebetismus. 
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Werdet Leſer der 
Bibliothet des „Jortſchritt“ 


Die Bibliothek des Deutſchen Kultur⸗ und 
Bildungsvereins „Fortſchritt“ hat in der letzten 
Zeit eine ganze Reihe neuer Werle verſchiedener 
bekannter Autoren angeſchafft. Sie zählt gegen⸗ 
wärtig weit über 1000 Bücher und dürfte in jeder 
Hinſicht die Anſprüche eines breiten Leſepubli⸗ 
kums befriedigen. Die monatliche Leſegebühr be⸗ 
trägt 60 Groſchen. Mitglieder des „Fortſchrit:“, 
der DSA, der Gewerkſchaft und die Abonnenten 
der „Lodzer Volkszeitung“ zahlen nur 30 Groſchen 

Die Bibliothek iſt jeden Dienstag und Tireis 
tag von 6—8 Uhr abends Petrikauer 109 (Lob zer 
Volkszeitung) geöffnet 


KIS U 58. 2 . re] TÜRZE* S,A, 974 


Am 9. Auguft d. J. 


Roticinta fit. 54 
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Tramzufahrt Linie 10 und 6 


Solkszeitung — Sonntag, den 26. Juli 1936. 


allgemeines 


Parteijeſt der DS Ap 


Ein jeder reſerbiere ſich dieſon Tag! 


Bezirk Lodz 


fEKSTRAKT 
ö PIWNY SLKODOWY. | 


' MALZ- BIER 
„AROMAT” au or ene 


erhalten, dessen Erzeugung und Verkauf vom Fürsorgeministerium 
in Warschau unt. M Z. H. 21/ XXI, 3/6 vom 13./X1.1933 gestattet ist 


Gedenkt! kaum 21% Groschen 


kann jeder auf billige und leichte 
Weise NUR aus dem ver- 
vollkommneten Malzbierextrakt 


kostet ein Glas 
auserlesenen Bieres 
eigener Herstellung 


Zu haben in allen Kolonial- und Lebensmittelläden. 
FABRIK VON MALZ- 


ERZEUGNISSEN „AROMA 


»s LODZ 
DREWNOWSKA 14 


„ERGANDI“ 


erſchließt mit vollſtändiger Genauigkeit 
jedem die vorbeſtimmten Geheimniſſe. Auf 
Grund von Aſtrologie, Chiromantie und 
Diedialausfage wird jedem gejagt, in welcher Zeit in 
der Lotterie geſpielt werden ſoll und auf die Glücks⸗ 
nummer hingewieſen. Es wird Rat in Unglücksfällen, 
im Ghe- und Liebesleben unter voller Garantie erteilt 
ſowie der Krankheitsſtand beſchrieben, wobei erfolgrei⸗ 
cher Rat unentgeltlich erteilt wird. Für die Nichtigkeit 
der Vorausſagungen zeugen zahlreiche Dankſchreiben 
des In⸗ und Auslandes. 

Perſönlicher Empfang täglich von 10 Uhr früh 
(niedrige Preiſe) LödZ, ul. Glöwna 13, Wohnung 2 


mm Möbeltiſchlerei dann 
Antoni Koprowski, Lübz, öglerita 56 


== empfiehlt fertige Einzelmöbel u. Komplette, wie: 
Schlafzimmer, Speiſezimmer, Herrenzimmer⸗ 
Einrichtungen, u. a. Neueſte Modelle. Solide 
u. garantierte Ausführung. Zugängliche Preiſe 
ITFTITTITTTITTTTITTTTTLTTTITTTITTTTTTTTITTTRTTTATTTTGRTTATTTTTTELTTERTTN 
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„ ER.ROESNER. 0057 
WitczarsAa 129. E. fad a 


ee 
Unternehmen KARL ALBRECHT 


vodt, Zeglarska 5 (an der Igierſta 144) Tel. 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Anlage neuer Brunnen, Flache und a 

bohrungen, Reparaturen an Hand⸗ 

N ſow. eden 
ne illig 


Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Glöwna 51, Ecke Kiliriskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-95 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


Dr. med. Heller 


Ipezlalarzt für hünt⸗ und Geſchlechtokrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179.89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—2 


Boſonderes Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittelte — Heilanſtaltspreiſe 


7. Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 
45 dunementspreis: monatlich wit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.78 
Tuslaud: monatlich Zloty 6.—, lährlich Zloty Tim 
Ginzelnummer 10 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen⸗ 


| Buchhalter: 


Korreſpondent 


bilanzſicher, übernimmt ſtundenweiſe Beſchäf⸗ 
tigung, gegen niedriges Honorar. Gefl. Of⸗ 
ferten unter „K. L.“ an die Geſchäftsſtelle 
dieſes Blattes 


Heilanftalt 


mit Hänbigen Betten für Kranke auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Lungen⸗Leiden 


Peirilauer 67 Tel. 127:81 


Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowfki 
Vifiten nach der Stadt an. Daſelbſt Roentgen⸗ 
kabinett für ſämtliche Durchleuchtung u. Aufnahmen 


Dr. med. FELDMAN 


Srauentrantheiten und Geburtshilfe 


Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 155-77 


Dr. med. Paulina 1a LE WI 


Spesialärztin für 
Feauenkrankheiten 


und Geburtsbülſe 
Sdanſka 117 Tel. 221-61 


Empfang bis 1 und 4-6 Uhr 
Brivaie 


Venerologiſche Heilanſtalt 


Haut: und Geſchlechtsteanlheiten 
Von 8 früh bis 9 abends, Sonn- u. Feiertage v. 9—1 Uhr 
Frauen empfängt eine Aerztin 


Piotriowfta 161 
Konſultation 3 Zloty. 


Malulatur 


ktm 
(alte Zeitungen) 
30 seiten für das Kilo 


verkauft die „Loder Bollsseitung“ 
Petrikauer 109 


| 


paltene Millimeterzeile 15 Gr 
ee, 60 Sede Sieden 


Tauſende Käufer bewundern die niedrigen Preiſe. 
Nache don der Gelegenheit Gebrauch 

und überzeuge dich von der Güte, der großen 

Auswahl und den äußerſt niedrigen Preifen der 


angebotenen Artikeln. 


im „Konſum“ 


4 


Wir übernehmen auch den 
Verſand von Paketen nach 
Sowietruß land 
auf Grund ein. Abmachung 
m. d. Vertreter aus USSR 

Auskunft am Platze 


ZDROWIE TO SKARB 


Möbel 


Speiſezimmer⸗, Sclafzjim- 
mer + Einrichtungen, neu⸗ 
zeitige Kabinetts, Ottoma⸗ 
nen, Bett⸗Sofa, Stühle, 
ovale Tiſche ſolider Aus⸗ 
führung zu herabgeſetzten 
Preiſen empfiehlt das Mö⸗ 
bellager 

Z. KALINSKI 

Nawrotſtraße Nr. 37 
Die Firma iſt auf der 
diesjährigen Gewerbeaus⸗ 
ſtellung in Lodz mit der 
ſilbernen Medaille 
miiert worden. 


Uiumunmmenmunmun 
Mtoe 


Handſchuh⸗ 
Gtriderinnen 


per fofort geſucht. Ce⸗ 
pielniana 41, Mogilner 


prũ ; 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Grfolg hat fie 


immer! 


Dentfher Kultur- und Bfldungaverein 


„Joriſchritt“ 


Deteitauer Itraße 109 


| 


Gemiſchtor Chor. 


Heute, Sonntag, den 26. Juli 


Ausflug 


nach Grabiniet im Frankſchen Wäldchen, verbun⸗ 
den mit Scheibenſchießen, Verloſung, Tanz und 
anderen Beluſtigungen. Treffpunkt: Batucki 
Rynek von 7 bis 8 Uhr. Bei ungünſtiger Wit⸗ 
terung findet der Ausflug am 2. Auguſt ſtatt. 


——— — —hdßñ — 
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Die Überfichtlichite Funkzeilſchrift 
find die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Ge, 
pro Woche 


Zu beziehen durch 


„Voltspreffe“, petrikauer 109 
ü 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Sommer- Theater, Bagatela“ Das süße Mädel 
Sommer-Theater "Staszic-Park: Heute 9Uhr 
„Ehemann zweier Frauen“ 
Casino: Die Nacht-Schmetter'inge 
Corso: l. Ich besitze Temperament 
II. Das Glück auf der Straße 
Europa: I. Büro der vermüssten Menschen 
II. Klage Nr. 444 
Grand-Kino: Plastischer Film 
Miraz: Peterchen 
Palace: S0 sind die Mädchen 
Przedwiosnle: Der königliche Doppelgänger 
Rakleta: Eva 
Rialto: Fürst Woronzeff 


LLL 


Deutschen 


eee eee 


Ein Anrecht auf das Glück hat 
der Beſitzer eines Loſes aus der 


Kolleltur Nr. 100 


Lodz, Andrzeja 2 „PROMIEN“ 


Darum komm, wähl Die Dein Zos, und 
Du wirft im Kampf ums Dafein fiegen 


enen 


In der Schullanslei des 


Nealaymnafialvereins 


Al. Kosciuszki 65 ch Tel. 141.78 


werden täglich von 9 bis 2 Uhr Anmeldungen für die einzelnen Lehr⸗ 
anſtalten — alle mit deutſcher Unterrichtsſprache — entgegengenommen 


I. a) Privates Anabengumnaſium 
b) Privates Mädhenanmnaftum 


IL, a) Private Boltsſchule für Anaben 
b) Private Volisſchule für Müdchen 


eee eee 


= 


Verl ell „Volkspreſſe“ m. b. G. 
S 
— den vebaltionellen e 
Dru «Prasa», obs Vetritauer 101. 


Otto Sets 
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(Rechts) 


Die Verhaftung 
bes Attemäters 
Mat Mahon, der 
angeblich ein Atten⸗ 
tat auf den engli⸗ 
ſchen König Eduard 
Vill geplant hat. 


Empfang bei König Eduard 
Der junge König Eduard VII hält nach dem Tode feines Vaters 


zum erſten Male Empfang in ſeinem Garten. 
macht den offiziellen „Kut“. 


Eine Hofdame 


A0 


des Sammelvertrages informiert werden. 


Das Recht auf Bildung! 


dem Arbeiterlind iſt die Mittelschule verſchloſſen. 


Seit einer Reihe von Jahren wird das Schulgeld in] heime die Rede, doch iſt dieſe „Steuer“ nur eine gon 


den ſtaatlichen Gymnaſien in die Höhe geſchraubt, gegen⸗ 
wärtig iſt es nur um ein Geringes niedriger als in den 
Privaten Mittelſchulen und beträgt gegen 300 Zloty 
ührlih. Aber wer annimmt, daß damit die Unkoſten, 
abgeſehen von den Ausgaben für Kleidung, Bücher und 
Schreibmaterial erſchöpft ſeien, befindet ſich in einem 
Irrtum, denn die „freiwilligen“ Beträge, die von der 
Schulkanzlei erhoben werden, find in ihrer jährlichen Ge⸗ 
ſumtſumme nicht viel niedriger. 
Am ſchwerſten werden die Eltern durch die 


Beiträge für die Landheime, 


die 45 bis 120 Zloty, auf einmal zahlbar, ausmachen, 
belaſtet. Dieſe Landheime find gewiß eine ſehr gute Ein⸗ 
tichtungen und haben großen diktatiſchen als auch erziehe⸗ 
riſchen Wert, aber ſie ſind für Arbeitertaſchen eine viel 
zu koſtſpielige Sache. In den Landheimen verbringen 
die Mittelſchüler jedes Jahr etliche Wochen — die Elter! 
gönnen ihnen den Aufenthalt, aber ſollen ſie ohne Schuhe 
heraumlaufen, damit der Junge oder das Mädel auf 
Wunſch der Schulkanzlei ſeinen Landaufenthalt be⸗ 
lommt. Ich betone noch einmal, ohne die Bedeutung der 
Landheime antaſten zu wollen, müſſen wir ſie in Schu⸗ 
len, die von Kindern unbemittelter Eltern beſucht wer⸗ 
den, ſo lange ablehnen, ſolange dieſe Eltern ſie bezahlen 
müſſen. Bildung it in demokratiſchen Staaten kein 
Luxusartikel und mehrere reichen Leute haben genug pri⸗ 
vate, erſtklaſſig ausgeſtattete Gymnaſien mit vollen 
Staatsrechten zur Verfügung. 

Gegenwärtig iſt die Lage ſo, daß ein Menſch, der 
nur von ſeiner Hände Arbeit lebt, gar nicht daran denken 
kann, ſein Kind in eine Mittelſchule zu ſchicken. Nicht bei- 
ſer daran ſind ſchlecht beſoldete Geiſtesarbeiter. Das iſt 
die Kehrſeite des „demokratiſchen“ Schulgeſetzes des Re⸗ 
formators Jendrzejewicz und das find die Folgen einer, 
elinde gejagt, kurzſichtigen Schulpolitik. 

Es war hier nur von den Zahlungen für die Land⸗ 


Lodzer Tageschronil. 


Von der Sireilfront. 


In der Fabrik von Haebler in der Dombrowfka⸗ 
ſtraße 23 iſt es erneut zu einer Okkupation der Fabrik⸗ 
räume gekommen, an de ji 850 Arbeiter beteiligen. Es 
geht darum, daß die Firma die weiblichen Fabreloele⸗ 
gierten nicht in das Innere der Fabrik laſſen wollte. Als 
die Arbeiterinnen ihre Vertreter mit Gewalt in die 
Fabrik führten, legte die Firma den Betrieb ſtill. Die 
Arbeiter antworteten mit der Beſetzung der Säle. 

Die Konferenz in Sachen des Konflikts der Firma 
Jerozolimſki, Limanowſkiego 87, die im Arbeits⸗ 
inſpektorat geſtern abgehalten wurde, verlief ergebnistos 

Die Arbeiter der Fabrik Jelenkiewicz, Kos⸗ 
tiuszko⸗Allee 10, ſollten geſtern über den Standpunkt der 
Firma zu ihren Forderungen im Sinne der Einhaltung 

Da die Fir 
menleitung die Antwort ſchuldig blieb, haben die Ardei⸗ 
ter beſchloſſen, Montag morgen in den Ausſtand zu 
treten. 

In der Fabrik von Baba d, Wulczanſka 239, wo 
130 Arbeiter ſtreiken, iſt die Lage unverändert. 
handlungen mit der Fabrikverwaltung ergaben kein Re⸗ 
ſultat, ſo daß die Arbeiter im Streik verharren 


Nor 
sers 


. 


vielen. Die Geldbeutel der Eltern werden das Jahr hin⸗ 
durch nach allen Regeln der Kunſt geſchröpft. Jede Schule 
muß jährlich etliche hundert, ja manchmal ſogar etliche 
tauſend 

Marken der verſchiedenen „patriotiſchen“ Organiſatianen 


ſchlucken — die Volksſchulen nicht ausgenommen. Die 
Luftliga, der Fonds der Meeres verteidigung, Macierz 
Szkolna, der Weſt⸗Verein u. a. m. Die Schulkuratorien 
erlaſſen zu Anfang jedes Schuljahres Rundſchreiben, die 
dieſer Sammelplage ein Ende bereiten ſollen, und krotz⸗ 
dem werden dieſe Sammlungen immer wieder veranſta⸗ 
tet, denn die Organiſationen, die in den Schulen ſan⸗ 
meln, legitimieren ſich zu jeder Zeit mit der Genehwi⸗ 
gung des Schulkurators oder ſogar des Kultusminiſters! 
Die Schüler brauchen das Geld für eigene Zwecke, die 
Eltern können nicht mehr zahlen, die Lehrer find empört, 
daß man ſie zu Zwangseintreibern der „freiwilligen 
Spenden“ macht und proteſtieren auf die ſchärfſte Weiſe 
in ihren Fachzeitſchriften — alles ohne Erfolg. 

Durch die hohen Schulgelder, durch die außergeſetz⸗ 
lichen Beiträge, die von den Schulkanzleien erhoben wer⸗ 
den und dadurch, daß ohne Unterlaß der Klingelbeutel 
geſchüttelt wird, iſt es dem begabteſten Arbeiterkind un: 
möglich, eine Mittelſchule zu beenden. Es iſt wohl wahr, 
daß armen fleißigen Schülern bedeutende Ermäßigungen 
gewährt werden, aber ſchon die Koſten der Uebertragung 


eines Volksſchülers in ein Gymnaſium ſind ſo hoch, daß 


fie ein Arbeiter nicht tragen kann. Sein Kind, jet 
noch ſo begabt, und möge es die Aufnahmeprüfung mit 
„Sehr gut“ beſtanden, wird zurückgeſetzt, wenn die erſte 
Quartalrate, die Examengebühr und die Landheimſteuer 
nicht bezahlt werden kann, und das find 150 bis 200 Zi. 
Dieſe Proletarierkinder haben nicht einmal Gelegenheit, 
zu beweiſen, was ſie können. Auf dieſe Weiſe kommen 
ihnen auch die eventuellen Ermäßigungen nicht zugute 
Schmittjakob 
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Streik in einer Wattefabrik. 
In der Wattefabrik „La⸗Fa⸗Wa“, Leszno 41, tra⸗ 
ten die Arbeiter in den Ausſtand, da die Firma ihnen 
eigenmächtig die Löhne ſenkte, und zwar unter die dom 


Sammelvertrag vorgeſehene Norm. Es ſtreiken 100 
Arbeiter. 
Der Okkupationsſtreit in der Tomaſchower Maſchinen⸗ 


fabrik dauert an. 


Im Okkupationsſtreik in der Maſchinenfabrik und 
Eiſengießerei in Tomaſchow, an dem ſich alle 150 Arbei⸗ 
ter des Unternehmens beteiligten, iſt noch keine Aende⸗ 
rung eingetreten. Die angeſetzte Konferenz fand nicht 
ſtatt, da der Arbeitsinſpektor infolge Ueberlaſtung nicht 
hat erſcheinen können. 


Deviien und Arbeitsloſigteil. 


Wie berichtet, wurden in den Scheiblerſchen Werken 
500 Arbeiter gekündigt, da die Produktion infolge des 
Fehlens von Baumwoll⸗Rohſtoffen eingeſchränkt werde 
müſſe. Die Berufsverbände ſtellen in Warſchau Ve⸗ 
mühungen an, den Werken von Scheibler und Großh⸗ 
mann Deviſen zum Ankauf von neuen Vorräten zu ge⸗ 
währen, um die Entlaſſungen zu verhüten. Mit welche n 
Erfolg, läßt ſich nicht vorausſagen 


—— nn nase 
————— nenne 


Wie fie die Sozialgeſetze einhalien, 

In der Zeit von Anfang dieſes Jahres bis jetzt hat 
das Strafreferat des Arbeitsinſpektorats in Lodz 77 Ar 
beitgebern Geld⸗ oder Haftſtrafen auferlegt. 


Wegen Nichteinhaltung des Sammelvertrages und 
Senkung der Lohnſätze wurden 17 Perſonen beſtraft 
Der Nichteinhaltung der Verordnung über die Arbeits: 
ſtunden hatten ſich 28 Arbeitgeber ſchuldig gemacht. Ge— 
gen die Vorſchriften über den Arbeitsſchutz für Frauen 
und Jugendliche hatten 13 Perſonen verſtoßen. 19 Per⸗ 
ſonen hatten ihren Arbeitern die Verdienſte nicht aus 
gezahlt. Die ſchwerſten Strafen wurden wegen Ver 
gehens gegen die Vorſchriften bezüglich des Arbeits- 
ſchutzes für Frauen und Jugendliche, Nichtauszah ang 
der Verdienſte und Nichteinhaltung des Sammelvertra⸗ 
ges auferlegt. Die Höhe der Strafen belief ſich in „en 
einzelnen Fällen auf 50 bis 3000 Zloty oder 3 Tage 918 
3 Monate Haft. (3) 


Neue Kontingente für Baummollrohſtoſſe. 


Wie ſchon berichtet, find die Preiſe für Baumwok⸗ 
rohſtoffe in der letzten Zeit rapid geſtiegen. Wie wir 
nun erfahren, iſt in den nächſten Tagen ſchon eint be⸗ 
deutende Senkung dieſer Preiſe zu erwarten, da das Ir⸗ 
duſtrie⸗ und Handelsminiſterium Lodz neue Kontingente 
für die Einfuhr von Baumwollrohſtoffen zuerkannt hat. 


— 


der Sozialverſicherungs⸗ 
anſtalt. 


Zum wievielten Mal? 

Die Leitung der Lodzer Sozialverſicherungsagſtalt 
iſt wieder einmal dabei, eine Reorganiſation der Auſtaft 
vorzubereiten, und zwar zum Zwecke weiterer Einſparun⸗ 
gen. In erſter Linie ſolle eine Neueinteilung der Hei!- 
rayons durchgeführt werden. Eine Frage iſt, ob va 
überhaupt noch etwas zu reorganiſieren übriggeblieben t 


Neorganifierung 


Verlangt überall! 
Fruchtwaſſer, Limonaden, Orangenwaſſer 


auf reinem Zucker der Firma 
JOSEF BORKERT, Lodz, Poznariska 3. 
Auf Verlangen wird ins Haus geliefert. Telephon 184.17 


Fleiſchvergiftung. 

Nach dem Genuß von altem Fleiſch erkrankten die 
45 jährige Marjanna Swiderſka und ihre beiden Töchter 
Janina und Jadwiga, Strzelecka 24. 

Frau erleidet Brandwunden. 

Durch unvorſichtigem Umgang mit Benzin verur⸗ 
ſachte die 27jährige Henrike Berger, 11. Liſtopada 101, 
einen Wohnungsbrand. Der Brand konnte nach kurzer 
Zeit gelöſcht werden, doch die Frau trug ſo erhebliche 
Brandwunden davon, daß fie ins Krankenhaus geſchäfit 
werden mußte. 

Ein Paket aus Paläftina 

In die Wohnung des Godel Fidler, Obornieka 4, 
lam ein Mann, der vorgab, aus Paläſtina gekommen zu 
ſein, wo er mit dem Sohne Fidlers zuſammen geweſen 
war. Der junge Fidler hätte feinen Eltern ein Palet 
mit ihm geſchickt, das von der Poſt abzuholen ſei. Fidler 
ging mit dem Unbekannten zur Poſt. Der Mann bat 
Fidler, in der Wartehalle auf ihn zu warten. Er ſeloſt 
begab ſich unterdeß in die Wohnung Fidlers, wo er der 
Frau ſagte, ihr Mann ſchicke ihn her, ſie möchte ihm 25 
Zloty einhändigen, die zum Auskaufen des Paketes nö⸗ 
lig ſeien. Die Frau gab das Geld her. Der Schwinde! 
kam an den Tag, als Fidler, der auf der Poſt ſtunde 
lang vergeblich gewartet hatte, nach Hauſe kam. 


Ax. 205 Beat 
Sinken der Leiſtungs fähigkeit durch 
Arbeitsloſigteit. 


Wen der Arbeiter längere Zeit, vielleicht um Jahre, 
aus ſeinem Beruf durch Arbeitsloſigkeit uſw. heraus⸗ 
geriſſen wird, dann kann er unmöglich mehr voll lei⸗ 
ſtungsfähig ſein. Unterſuchungen haben gezeigt, daß der 
schädliche Einfluß der aufgezwungenen Untätigkeit ſelbſt 
bei den beſten Facharbeitern ein Sinken der Gewandtheit 
nach ſich gezogen hat. Es war manchmal eine längere 
Zeit notwendig, um die Arbeiter in den Stand zu ſeßen, 
die frühere Leiſtungsfähigkeit wiederherzuſtellen. Eine 
größere Maſchinenfabrik berichtet, daß die Wieder⸗ 
einſtellung der vollen Leſtungsfähigkeit früher ſehr ge⸗ 
wandter Arbeiter nach zweijähriger oder längerer Ar⸗ 
beitsloſigkeit oder Tätigkeit in einem anderen Beruf die 
Zeit von mindeſtens drei Monaten in Anſpruch nimmt. 

Feſtgeſtellt iſt auch das Sinken der Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Arbeiter durch Unterernährung infolge der ge⸗ 
ringen Einkünfte während der Zeit der Arbeitsloſigkeit. 
Es war erſt eine längere Zeit notwendig, um wieder 
einen vollkräftigen Arbeiter zu ſchaffen. So iſt die Ar⸗ 
beitsloſigkeit ein Uebel, welches die beſten Fähigkeiten 
zu vernichten in der Lage iſt und die beiten Lehrerfolge 
verſchüttet. Da die Zukunft aller Induſtrieſtaaten auf 
Qualitätsarbeit beruht, kann eine langandauernde Ar⸗ 
beitsloſigkeit den Aufſtieg der Wirtſchaft direkt in Frage 
ſtellen, weil er die Leiſtungsfähigkeit der Qualitätsarkei⸗ 
ter vermindert. f 1 


Diebstähle. 1 
Broniſlawa Pluczak, Dowborczykow 37, wurde auf 
dem Waſſerring die Geldtaſche mit 30 Zloty geſtohlen. 


Ein ſchönes „liebes ſtind“. e b 

In die Wohnung von Motel Wieſental brach ein 
Einbrecher ein, der verſchiedene Gegenſtände raubte. 
Beim Herausgehen wurde der Mann von dem Hauswär⸗ 
ter feſtgehalten und der Polizei übergeben. Er ſtellte 
ſich als der Mordka Liebeslkind heraus. N 
Ueberſälle und Schlägereien. 

In der Pabianickaſtraße wurde der heimkehrenbe 


Stanislaw Jaſtrzembſki von zwei Männern angehalten, 
die vom ihm Zigaretten forderten. Als der Angerem⸗ 
pelte fie abwies, ſtachen fie mit Meſſern auf ihn ein. — 
Während einer Schlägerei in der Kieſſka 15 wurden die 
Einwohner dieſes Hauſes Andrzej Koltuniak und Michal 
Sujla ſowie feine Frau Agnes jo übel zugerichtet, daß 
he die Rettungsbereitſchaft rufen mußten. 
Der letzte Ausweg. 8 
Der 28jährige arbeitsloſe Stefan Milka, Krzyzowa⸗ 
ſtraße 3, verſuchte ſich mit Sublimat 
men. Sein Zuſtand iſt ſchwer. 
Unter der Straßenbahn. 11 8 
In der Dombrowfka geriet die 46jährige Wlady⸗ 
Mama Cieſielſka, Pilſudſkiego 21 wohnhaft, unter eine 
Straßenbahn. Sie wurde ins Krankenhaus geſchafft. 
Vom Auto totgefahren. 5 ER 1 
Wanda Wihan aus Srebrna bei Lodz geriet in der 
Rolicinſkaſtraße unter die Autotaxe des Joſef Kofec'i, 
Abramowſkiego 20. Sie verſtarb, noch bevor die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft zur Stelle war. Die Leiche wurde nach 
dem ſtädtiſchen Leichenhaus überführt. Der Chauffeur 
wurde verhaftet. Hk | a TEEN 


Der Beriobungshof. 


Roman von Hanna Schneider 
(84. Jortſetzung) 

„Und ich Bitte nicht zu hoffen gewagt, daß Sie fid; 
meiner erinnern. Sogar meinen Namen haben Sie 
nicht vergeſſen!“ 

In ihren Blick trat Wärme. 
mals einen Freundſchaftsdienſt, 
ch nicht zu vergeſſen.“ 

„Oh, das war nur eine Kleinigkeit! Aber es paßt 
zu dem Bild, das ich von Ihnen habe, daß Sie ſich jener 
kleinen Hilfeleiſtung erinnern. N 

Schade, daß ich nicht eher gewußt habe, wie nahe 
Sie mir hier ſind. Ich würde ſehr gern manch eine 
Stunde meines Urlaubes mit Ihnen verplaudert haben.“ 

„Sie wohnen in Oberhof, Herr Hendrickſen?“ 

„Ja, und es gefällt mir ausgezeichnet dort. 
Sie wohnen hier, genädige Frau?“ 

„Gewiß, aber anders, als Sie denken. Der Aus⸗ 
ſpannhof iſt meine Heimat, und nun muß ich bitten, mich 
fürerſt verabſchieden zu dürfen, mich rufen Pflichten ze⸗ 
gen meine Gäſte.“ 

Er betrachtete ſie verwundert, aber keine Ahnung 
lam ihm, in welchem Verhältnis fie zu Oltrogge ſtand, 
noch weniger wußte ſie um ſeine Freundſchaft zu dem 
Vater ihres Kindes. 

„Meine Hochachtung, gnädige Frau! Ich will Sie 
nicht aufhalten, aber ich muß Ihnen doch ſagen, daß ich 
ſchon wiederholt von dritter Seite gehört habe, wie vor⸗ 
bildlich die Leitung des Ausſpannhofes iſt, und wenn ich 
wüßte, daß ich als Ihr zahlender Gaſt öfter einmal das 
Recht erwirken könnte, mit Ihnen zu plaudern, ich ſie⸗ 
delte noch heute hierher um!“ 


das Leben zu neh⸗ 


„Sie erwieſen mir da⸗ 
und dergleichen pflege 


Und 


Bollsgeiting — Sonntag, den 26. 


Juli 1936. 


Parieifeſt am 9. Auguft. 


Wie alljährlich, ſo veranſtaltet die Bezirksleitung 
der DS Ac auch in dieſem Jahre wieder ihr Gartenkeſt 
für die deutſchen Werktätigen. Diesmal findet dasVolksſeſt 
im ſchönen Garten an der Napiorkowſkiſtraße 22 ſtatt, 
und zwar am Sonntag, dem 9. Auguſt. Schon viele An⸗ 
fragen gab es, ob denn dieſes Jahr das traditionelle Feſt 
nicht ſtattfindet. Wir können dieſe unſeren Genoſſen vec⸗ 
ſichern: wir bleiben unſerem Brauche treu. Viele, gar 
viele Ueberraſchungen und Beluſtigungen find in Vor⸗ 
bereitung, auch gediegene Streichmuſik zum Tanze ſowie 
zur Unterhaltung wird nicht fehlen. Dieſer Tag ſoll ein 
ſchöner Tag werden, der gute Unterhaltung und Freude 
bringen ſoll. Die Eintritts⸗ ſowie Bilfettpreiſe werden 
wie immer äußerſt zugänglich fein. Die Schießluſtigen 


werden ihre Kunſt am Stern und an der Scheibe zeigen 


können. Alſo, Genoſſen und Sympathiler, reſerpiect 
Euch den 9. Auguſt! 


Das Urteil im Aushebungsprozeß. 


Geſtern nachmittag wurde das Urteil im Prozeß ge⸗ 
gen Leonard Renſch und den Pabianicer Stadtarzt Grze⸗ 
gorzewſki bekanntgegeben. Der 23jährige Leonard 
Renſch wurde zu 1 Jahr Haft mit Anrechnung der Un⸗ 
terſuchungshaft verurteilt, außerdem wurde ihm eine Ve⸗ 
währungsfriſt von 3 Jahren gewährt. Dr. Mieczyſlaw 
Grzegorzewſki erhielt zwei Jahre Gefängnis, 500 Zloly 
Geldſtraſe und 5 Jahre Ehrverluſt. Das Recht, eine 
ärztliche Praxis auszuüben, wurde ihm auf Lebensdauer 
entzogen. Der 48jährige Joſef Renſch, der Vater des 
der Entziehung vom Militärdienſt Angeklagten, erhielt 
10 Monate Haft. Der 42jährige Mendel Paznowſki er 
hielt ein Jahr Gefängnis und 500 Zloty Geldſtrafe. 

In den Motiven bezeichnete das Gericht den jungen 


Renſch, der am Montag wieder den Militärdienſt auf⸗ 


nimmt, als den am wenigſten Schuldigen Die größte 
Schuld treffe Mendel Laznowſki, und wenn dem Arzt 
eine viel härtere Strafe zuteil wurde, ſo deswegen, weil 
er ein Menſch mit Hochſchulbildung iſt, der einen öffent⸗ 
lichen Poſten bekleidete. Außerdem war Dr. Grzego⸗ 
rzewſki ja derjenige, der die Operation durchführte. 
Außerdem betonte das Gericht, daß es den Ausführun⸗ 
gen der beiden Angeklagten Renſch, die den Pabianicer 
Stadtarzt ſtark belaſteten, Glauben geſchenkt habe. 
Sexueller Außenſeiter beinahe gelyncht. 

In der Pograniczua 10 wurde der 36jährige Jan 
Glowa, ebendort wohnhaft, Arbeiter der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur, dabei ertappt, als er das 2jährige Töchterchen 
ſeiner Nachbarn zum Geſchlechtsverlehr benützte. G. hatte 
vergeſſen die Tür zu ſchließen und wurde ſo von einem 
Mieter geſehen. Der Mann ſchlug Lärm, und G. wurde 
von den aufgebrachten Leuten übel zugerichtet. Er wurde 
verhaftet. N 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. 

Kacperkiewicz, Zgierſka 54; Richter i Ska, 11. Li⸗ 
ſtopada 86; Zundelewicz, Petrikauer 25; Boſarſki i Ska, 
Przejazd 19; Cz. Ryttel, Kopernika 26; M. Lipiec, Petri⸗ 
lauer 193; W. Kolpotowſti, Rzgowſka 147. 


Trinkt lein rohes Waller, 
leine rohe Milch! 


„Aber mein Haus iſt einfacher, als Sie es gewohnt 
ſein dürften“, lächelte Giſela, die den älteren Herrn gut 
leiden mochte; er hatte etwas To Wohlwollend⸗Väterſi⸗ 
ches an ſich. N 

„Nun, i ch würde mit einem Dachkämmerchen zu 
frieden ſein, aber —“ er dachte an das entſetzte Geſicht 
Helges zu dieſem Ausſpruch und mußte lächeln, „aber 
vielleicht melde ich mich im kommenden Frühjahr an.“ 

„Das liegt bei Ihnen; wenn Sie aber ernſthaſt 
kommen wollen, bekommen Sie das ſchönſte Zimmer, das 
ich zu vergeben habe.“ Sie lächelte ebenfalls. 

„Ich nehme Sie beim Wort; und für jetzt muß ich 
Sie ja wohl freigeben, den ich ſehe die Unraſt in Ihren 
Geſicht. Aber darf man ſich denn zu Tiſch anſagen? 
Und haben Sie nach der Eſſenſtunde Zeit für einen alten 
Bekannten?“ 

„Gewiß, vielleicht darf ich Sie zu einer Taſſe Mokka 
bitten?“ 

„Herzlich gern, nur, wir ſind zu dritt, das vergaß 
ich ganz zu ſagen: mein Freund Oltrogge und meine 


Tochter, jenes verwöhnte kleine Mädchen, das von 
Ihnen ſo freundlich aufgenommen worden iſt. Oder 


wußten Sie das ſchon?“ 

„Nein, das wußte ich in der Tat nicht“, erwiderte 
Giſela und hatte Mühe, den Mann die tiefe Beſtürzung 
nicht merken zu laſſen. 

Die junge Dame — Oltrogges künftige Gattin — 
die Tochter dieſes Mannes! 

Ihre höfliche Einladung durfte fie deshalb nicht 
rückgängig machen, und ſo ſagte ſie mit einem ſchwachen 
Lächeln: „Ihr Freund und Ihr Fräulein Tochter find 
ſelbſtverſtändlich mit gebeten!“ 

Verrückte Welt, dachte ſie dabei, total verrückt! 


Es ſollte eine ſpöttiſche Bemerkung ſein, aber das 


Geſchäftliches. 

Billigkeitsrekord im Konſum. Rationell geführte 
Unternehmen müſſen beſtrebt ſein, möglichſt den größten 
Umſatz zu machen, was nur möglich iſt, wenn nur mu 
einem kleinen Verdienſt gerechnet wird. Auf dieſen 
Grundſätzen — großer Umſatz und kleiner Verdienſt — 
iſt das Warenhaus „Konſum“ bei der Widzewer Manu⸗ 
ſaktur (Rokicinſkaſtraße 54) aufgebaut. Daher find auch 
die Preiſe jo niedrig, daß fie die Verwunderung der 
Konkurrenz hervorrufen. Beſonders niedrig werden 
Wäſche⸗ und Garderobeartikel ſowie Stoffreſte ange 
boten. 


— 


Doribrand im Sieradzer Hreiſe. 


Auf dem Hofe des Landwirtes Joſef Piſarek in Raj⸗ 
cice, Kreis Sieradz, kam nachts plötzlich Feuer zum 
Ausbruch. Bis die Feuerwehr der umliegenden Dörfer 
zur Stelle war, hatte der Brand 8 Bauernhöfe mit ins ⸗ 
geſamt 22 Gebäuden eingeäſchert. Der Sachſchaden ve⸗ 
ziffert ſich auf 37 000 Zloty. Beim Löſchen des Bran⸗ 
des wurden drei Landleute arg mitgenommen. 


— — 


Vom Blitz erschlagen. 


Im Dorfe Florjanow, Kreis Brzeziny, wurde die 
Bäuerin Antonina Adamczewſka vom Blitz erſchlagen. 
Der Blitz ſchlug in den Stall, wo ſich das Ehepaar Anto⸗ 
niewſki und der Bruder des Bauern Jan befanden. 
Die Bäuerin war auf der Stelle tot, die beiden Män⸗ 
ner wurden zum Glück nur betäubt. u 


Loft. Knabe unterm Zug. Auf der Bahn⸗ 
überſahrt im Dorfe Wiewiorezyn, Kreis Laſk, wurde der 


jährige Landwirtsſohn Edmund Woszezak von einem 
Perſonenzug überfahren. Der Junge wurde in hoff⸗ 


nungsloſem Zuſtande in 
gejchafft. 

— — — ET EEE ———— 
deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Achtung. Vertrauens männer und Gretutionsmitglieber! 

Am Sonnabend, dem 1. August, um 7 Uhr abends, 
findet im Lokale Petrilauer 109 eine dringende Ver⸗ 
ſammlung des Vertrauensmännerrates ſtatt. Ein jeder 
Vertrauensmann, der ſich verpflichtet fühlt, an den Vor ⸗ 


ein Pabianicer Krankenhau⸗ 


wahlarbeiten teil zunehmen, muß unbedingt anweſend 


in. 
5 Eine Stunde (um 6 Uhr) vor 
findet in demſelben Lokale eine Sitzung der Exekutive 
ſtatt. ö 
Pünktliches Erſcheinen ift Pflicht. 


In 


„In Nymwegen (Holland) wurde der Leiter der 
dortigen Polizei wegen umfangreicher betrügerischer 
Handlungen in Haft genommen. Seine „Spezialität“ 
war, Emigranten aus Deutſchland um hohe Beträge zu 
prellen, indem er ihnen vorſpiegelte, daß es ihm möglich 
ſei, ihnen Aufenthaltsgenehmigungen zu erwirken.“ 

(„Peſter Lloyd“, Budapeſt.) 


WELT —ü„„ — —— —,ĩͤĩ» 22 


ſchien nur fol Im Innern ſpürte ſie bei dieſer Feſtſtel⸗ 
lung einen bohrenden, nagenden Schmerz 

Hendrickſen dankte Giſela noch beſonders herzlich 
für die Aufnahme ſeiner eigenwilligen, mutterloſen Tod: 
ter; ſeufzend ſagte er: „Ich glaube, ich habe ihr zu viel 
Willen gelaſſen; aber ſie war mein einziges und letztes 
Glück.“ 

Warm jah Giſela ihn an, etwas Verwandtes, Ges 
meinſames empfand ſie für den grauhaarigen Mann, der 
ſein Liebſtes an den Tod verloren hatte wie ſie an daß 
Leben. 

Sie ſagte ein paar tröſtende Worte, und Hendrickſen 
zog ihre ſchlanke Hand fait ehrerbietig an ſeine Lippen. 

In demſelben Augenblick ging die Türe, die vom 
Hof kam, auf, und Olkrogge trat ein, Stefan an der 
Hand führend. Er ſah Giſela vor Hendrickſen ſtehen, 
ſah deſſen ritterlichen Handkuß, und es flammte in ſei⸗ 
nen Augen auf. Indem wandte ſich Giſela, ſah den 
Blick, und in einer faſt mädchenhaften Befangenheit trat 
ſie eiligſt den Rückzug nach der Küche an. 

„Da biſt du ja!“ Hendrickſen hatte die Schritte ger 
hört. „Helge ift bereits gekränkt, daß du fie jo vernach⸗ 
läſſigſt. Ich fürchte, wir beide haben ihr doch zu viel 
Willen gelaſſen, wir haben ſie mehr verwöhnt als er⸗ 


ogen. 

Ja, ja, das iſt nun ſo, wenn keine Mutter im Ham 
iſt.“ Er ſah trübe auf den jüngeren Freund, der ihm 
dazu auch nicht viel Tröſtliches jagen konnte, zumal ſeine 
Gedanken ſich mit dem beſchäftigten, was er eben geſehen 
hatte. Aber Klein⸗Stefan hatte deſto aufmerkſamer gu⸗ 
gehört, und nun fragte er kindlich⸗treuherzig: „Darf ich 
vielleicht ein bißchen mit Ihrem kleinen Mädchen ſpie⸗ 
len? Es iſt gewiß traurig, weil es keine Mutti hat, Te 
wie ich manchmal Kummer habe, weil ich gern einer 
Vater hätte und habe keinen.“ 

Bortezung folgt 


— raren 5 


dieſer Verſtunmlungz 
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Eigaaufftiegsfpiel. 


Bange Stunden verlebt 
elaſſe, der Lodzer Sport Er ſtaht 
eute dem dritten Gegner in Gruppe der Auf⸗ 
fiegsſpiele, der Lubliner Unja, gegenüber. Wird es ihm 
lingen, aus dieſem Treffen die wertvollen zwei Punkte 
iin ſich zu entſcheiden oder nicht? Und hier ſind wir 
on am Kern der Sache unſerer Betrachtung angelangt. 

Nachdem die Bezirksmeiſter in Gruppen eingeteilt 
burden, hatte es den Anſchein, als wenn dem Lodzer 
Meifter dismal der Weg für die engere Entſcheidung ſich 
uicht jo ſchwer geſtalten würde. Seine Gegner, die Wat⸗ 
Mauer Skoda, die Tſchenſtochauer Brygada und die La⸗ 
finer Unja ſchienen für den erſten Moment nicht dieie- 
lien Mannſchaften zu fein, die einem Lodzer Spori⸗ 

Turnverein in ſeinem Vorwärtskommen ein Hin⸗ 
Anis jein ſollten. Aber ſchon die erſten Spiele haben 
pieſen, daß dieſe Mannſchaften in ihrer Durchſchlags⸗ 


Heute 17. Uhr 
Sportplaß K. K. 5. 
Liga⸗Aufſtiegsſpiel 
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* 
A keinesfalls hinter dem Lodzer Meiſter ſtehen. Im 
ich zum Lodzer Meiſter beſitzen dieſe Mannſchaften 
gar ein Plus, welches ſtark in die Wagſchale fällt. 
unge Mannſchaſten, begleitet durch die Bezirkser⸗ 
ö fi, gehen fie mit einem Elan an die neue Aufgabe 
Man, der ſie mit einem Schlage zum gefährlichen Geg⸗ 
facht. Die Routine des Lodzer Meiſters hat gegen 
jungen Draufgänger ſchon zweimal kapitulieren 
und der Preis der dabei draufgegeben werden 
dais war recht empfindlich. Es hat ſich damit heraus⸗ 
een, daß die Gegnerſchaft in dieſer Gruppe ausgegli⸗ 
Fort und daß diejenige Mannſchaft, die den Sieg da⸗ 
Anträgen wird, dieſer ihr keinesfalls leicht zufiel, ſon⸗ 
es mußte hart um ihn gekämpft werden. 


Vielitz-Biala u. umgebung. 
Das blaue Vielitzer Wunder. 


Schon der Plan allein wirbelte viel Staub in Bir 
auf. Es war ein böſer Einfall, ausgerechnet an der 
feiipherie der Stadt, an einem ſchlecht erreichbaren 
Unkte, in der Nähe eines Militärmagazins und eines 
liedhofes ein Freibad zu errichten. — 5 
Es war eine verkehrte Idee, ein Grundſtück ausge⸗ 
Achnet von der BB⸗ Bierbrauerei zu kaufen, wo man 
uch auf eigenem Grund im Zigeunerwald, in ſchönſter 
Age um ein Fünftel der jetzigen Baukoſten ein moder⸗ 
Freibad errichten konnte. 

Es war ein Unterfangen, ein Freibad für Sport⸗ 
jede in Angriff zu nehmen, bevor der Bielitzer Beod!- 
Kung ein Wannenbad und Duſchen zur Verfügung ge⸗ 
fel wurden. — 
Aber wir verſpüren in Bielitz einen energiſchen Wil⸗ 
ken, einen führenden Willen, der keine Hemmungen kenat 
Ind mit dem Kopfe die Wand anrennt. — 
2 Eine ſolche Kommunalpolitik mußte lataſtrophale 
Folgen herbeiführen. Der Anfang iſt ſchon da. Man 
Tihtet uns: Das Baſſin im Freibad wurde probeweise 
Ai Waſſer gefüllt. Man konnte gegen Abend das 
blaue Bielitzer Wunder in aller ſeiner Pracht 
kleben. Aber am nächſten Tage in der Früh, da war 
ius blaue Bielitzer Wunder ganz verſchwunden. 
Angeblich haben die Abflußröhre den Druck nich: 
Ausgehalten, find geborſten, und das Waſſer ging durch. 
Im Sommer dieſes Jahres ſollten wir ſchon ein 
Freibad in Bielitz haben. Im Sommer wurden wir ver⸗ 
köſtet, daß am 1. Juli, dann am 18. Juli das Bad er⸗ 

net werden wird. Jetzt hat man ſich endlich damit 
lkeilt, um das noch nicht ganz fertiggeftellte Bad am 25. 
Juli zu eröffnen. 

So alſo ſieht es mit dem Bielitzer blauen Wunder 
US, wenn wir die trockenen Tatſachen aufzählen. 

Wir haben ſchon längſt die öffentliche Meinung ge⸗ 

telt. Wir haben darauf hingewieſen, wie die Arhei- 
ha bei den ſtädtiſchen Arbeiten entlohnt, wie die A 


ng 


Armen 
bon der Stadt behandelt werden. Wir haben es ſcharf 
berurteilt, daß nicht hinreichend billige Kleinwohnungen 
baut werden. Wir waren und find der Anſicht, daß 
man mit Blumen und Raſen über die ſchweren Zeiten 
und ihre Erforderniſſe nicht hinwegtäuſchen kann. Aber 
die Magiſtratsherren ſetzten ihren Willen durch. Ebenſo 
machten fie es mit der Vertragsverlängerung mit dem 
Elektrizitätswerk. Der Wille der Bürger war ihnen 
ſchnuppe. 

Das Experiment mit dem Freibad warnt. Die Ma⸗ 
giſtratsherren könnten zur Einſicht kommen, daß nicht 
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Ing. Steffek iſt. 


d Tuenverein — Unja Lublin) 


pri und Turnverein die Entſcheidung. 


Der Lodzer Sport: und Turnverein hat zwar de⸗ 
reits 3 Punkte verloren, dafür hat er aber zwei ſchwere 
lusfahrtsſpiele hinter ſich. Und dies iſt keinesfalls be⸗ 
langlos. Sit es doch erwieſen, daß die Mannſchaft be: 
ſich zu Haufe in der ſtets gewohnten Umgebung bedoy⸗ 
tend mehr aus ſich herausgibt und deshalb erwarten wic, 
daß die Turner die drei Spiele auf Lodzer Boden ſieg⸗ 
reich beſtehen werden. Auch das Spiel in Lublin dürfte 
zu gewinnen ſein, ſo daß die Turner, wenn das Ange⸗ 
führte alles eintrifft, trotz der anfänglichen Mißerfolge, 
dennoch Gruppenerſter werden kann. 

Bis zum Gruppenerſten iſt aber noch ein dornen⸗ 
voller Weg. Vorerſt heißt es, die Lubliner Unja, Diele 
für Lodz ganz unbekannte Mannſchaft, zu ſchlagen. Der 
heutige Tag iſt ſomit für den Lodzer Meiſter von großer 
Bedeutung. Ein klarer Sieg wird zu weiteren Erfolgen 
den Weg ebnen. Eine Niederlage aber wird einer Reſig⸗ 
nation auf die Anwärterſchaft gleichbedeuten. 

Das heutige Spiel hat in den Fußballkreiſen be⸗ 
greifliches Intereſſe wachgerufen und es iſt daher anzu⸗ 
nehmen, daß die Turner diesmal vor einigen tauſend 
Zuſchauern den Beweis erbringen, ob ſie auch fernerhin 
den guten Ruf genießen werden, wie bisher. Wir wol⸗ 
len das Beſte hoffen. 

Das Spiel beginnt um 17.15 Uhr auf 
Platz. 


dem VPS: 


diverſe Sportnachrichten. 

In der erſten Hälfte des Septembers kommt in Za⸗ 
greb der Tennisländerkampf zwiſchen Polen und Jugo⸗ 
ſlawien zum Austrag. 

Die neue Sporthalle im Lodzer Poniatowſt.⸗Park 
geht ihrer Vollendung entgegen. Sie wird noch in die: 
ſem Jahre für Sportveranſtaltungen abgegeben werden. 

Die ſchwediſche Einskunſtläuferin Viviane Huiten 
iſt wie Sonia Henie Berufsläuferin geworden. 

Ungarn wird am 5. Auguſt in Berlin gegen Polen 
in folgendem Beſtande antreten: Simon, Kovacs, Berta, 
Poſa, Lagier, Farkas, Soproni, Kiß, Keſſel, Kallay und 
Karacſonyj. 

In Lemberg ſpielte die ungariſche Mannſchaft Ke⸗ 
tület III und ſiegte über Polen 2:1. 

FFP ͤ ͤ V 


alle Weisheit der Stadt ausſchließlich im Magiſtrat und 
in der Gemeindeſtube konzentriert iſt. Vielleicht gibt es 
noch ein bißchen Verſtand und Verſtändnis auch außer⸗ 
halb der Gemeindeſtube und den Bäroräumlichkeiten des 
Magiſtrats. Hätte dieſe Einſicht früher Platz gegriffen, 
ſo wäre ſo mancher große Fehler vermieden worden. Es 
hätte nicht müſſen der Bau eines Freibades mit einem 
Koſtenvoranſchlag von 250 000 Zloty in Angriff genom⸗ 
men werden, der dann faktiſch 500 000 Zloty und viel⸗ 
leicht mehr erfordern wird, und obendrein wäre uns 
nicht ein rätſelhaft erſcheinendes blaues Wunder be⸗ 
ſchert worden. 

Die Magiſtratsherren ſcheinen ſich wenig um die 
öffentliche Meinung zu kümmern. Sie glauben, daß 
wenn ſie eine „gute“ Preſſe haben, da brauchen ſie ſich 
nicht um die öffentliche Meinung zu kümmern. Daß dies 
ein grober Irrtum iſt, davon werden ſich baldigſt die 
Magiſtratsherren überzeugen. 

Man erzählt uns, daß der „Erfinder“ des Bieliyer 
blauen Wunders, d. h. ſeines jetzigen Bauortes, Herr 
Aus Anlaß dieſer „Erfindung“ ann 
man dem Herrn Ing. Steffek nicht aratuiieren. 

Der Streit bei der Firma Hoffmann und Co. liquidiert. 

Die Arbeiterſchaft der Firma Hoffmann (Magarine⸗ 
ſabrik) trat am Freitag, dem 24. Juli, in den Solidari⸗ 
zätsſtreik, um mit der ſtreikenden Arbeiterſchaft in der 
Oelfabrik in Kamitz derſelben Firma, den Kampf um 
die Lohnregulierung gemeinſam zu führen. Es fand 
eine gemeinſame Konferenz der Belegſchaft beider Be: 
triebe im Arbeitsinſpektoral ſtatt. Die Belegſchaft der 
Oelfabrik erreichte durch dieſen Streik eine hohe Lohn⸗ 
erhöhung, damit war dieſer Streik liquidiert. Am Nach⸗ 
mittag fand eine weitere Konferenz in den Betriebsräu⸗ 
men der Margarinefabrik ſtatt, bei welcher eine Einigung 
erzielt wurde und der Streik auch hier liquidiert werden 
konnte. Die Arbeiterſchaft der Margarinefabrik er⸗ 
reichte für die Männer eine Lohnerhöhung von 18 Pro⸗ 
zent, für die Frauen eine ſolche von 25 Prozent. Dieſer 
Erfolg iſt wieder ein Beweis, daß nur durch die Klaſſen⸗ 
gewerkſchaften eine Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage 
der Arbeiterklaſſe erfolgen kann. 

Fahrrad geſtohlen. In einer der letzten Nächte wurde 
aus dem Vorhauſe des Leon Tymon aus Ernsdorf ein 
Fahrrad im Werte von 100 Zloty geſtohlen. Der Dieb 


konnte unerkannt entkommen. 


Achtung Naturfreunde! Achtung Photofreunde! 
Im Tounriſtenverein „Naturfreunde“⸗Mekſandrowite 
wurde eine Photoſektion gegründe:. Dieſe hat 


zum Ziele, ihre Mitglieder in die bildmäßige Photogra⸗ 
phie einzuführen, die Freude am ſchönen Lichtbild zu 
wecken und das Verſtändnis für künſtleriſches Schaffen 
zu fördern. Durch lehrreiche Vorträge, praktiche Arbeit 
und durch gemeinſame Ausflüge werden die Zuſammen 
künfte intereſſant geſtaltet. Entſprechende. Photozeit⸗ 
ſchriften mit erſtklaſſigem Bildmaterial ſtehen den Mit⸗ 
gliedern zur Verfügung. 

Lieber Naturfreund! Lieber Photofreund! Wenn 
Dir die Photographie mehr bedeutet oder mehr bedeuten 
ſoll als bloße Knipſerei, dann komme zu uns. Im 
Kreiſe gleichgeſinnter Anhänger der bildmäßigen Pho'o⸗ 
graphie findeſt Du neue Anregungen, Aufſchlüſſe in allen 
Fragen techniſcher und kompoſitoriſcher Natur, und Du 
gelangſt zu neuen Erkenntniſſen. Wir begutachten Deine 
Bilder und geben Dir Ratſchläge, wie Du zu beſſeren 
Reſultaten gelangſt. 

Alle Freunde der Photographie werden auf dieſem 
Wege zur gemeinſamen Arbeit eingeladen. Die Zuſam⸗ 
menkünfte finden allwöchentlich am Montag im Arbeiter⸗ 
heim Alexanderfeld um 7.30 Uhr abends bogiuend fat: 
Wir heißen jeden willkommen. 

Lipnik. Voranzeige. Am Sonntag, dem 
Auguſt, veranſtaltet der Verein jugendlicher Arbeiter in 
Lipnik im Garten des Herrn A. Englert ſein 10jähriges 
Gründungsfeſt. Alle Genoſſen und Gönner ſowie ait 
Brudervereine werden ſchon heute zu dieſem Feſt einge, 
leden und erſucht, dieſen Tag für Lipnik freizuhalten 


Oberſchleſien. 


Bau zweier Ausftellungshallen in Kattawiz. 


Im Zuſammenhang mit der kommenden Ausſtellunz 
im Jahre 1937 hat der Kattowitzer Magiſtrat beſchlos— 
ſen, das Ausſtellungsgelände zu erweitern und zwei neue 
Hallen hinzuzubauen. Dieſe Hallen ſollen in erſter Li⸗ 
nie die Produktion der ſchleſiſchen Kleinbetriebe umfaſſer 
Mit dem Bau wird ſofort begonnen werden. 
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10 000 Zloty Sachſchaden beim Kinobrand. 

Im Chorzower Lichtſpieltheater „Rialto“ auf der 
Hajducla fing am Donnerstag ein Film Feuer, welches 
raſch im Operationsraum Ausdehnung fand. Der Brand 
brach während der Aufführung aus und vernichtete etwa 
900 Meter Filmſtreifen und den ganzen Vorführungs⸗ 
apparat. Die Feuerwehr konnte bald den Brand löſchen, 
doch wird der Brandſchaden auf etwa 10 000 Zloty ge⸗ 
ſchätzt. Irgend welche Menſchenopfer find nicht zu ver 
zeichnen, der Schaden dürfte durch die Verſicherung ger 
deckt werden. 


Steuerbaamte vor Gericht. 


Vor dem Kattowitzer Bezirksgericht hatten ſich der 
Steuerbeamte Tarabula aus Kattowitz und der Kauf⸗ 
mann Kuklinſti zu verantworten, die ſich um Beſtechungs 
gelder bei zwei Kattowitzer Kaufleuten bemühten, deren 
Steuerangelegenheiten billig geregelt werden ſollten. 
Tarabula gab dem Kuklinſki das Material heraus, damit 
dieſer bei Kaufleuten Angebote mache, daß dieſe um weit 
geringere Summen ihre Angelegenheiten regeln können. 
In zwei Fällen handelt es ſich um 300 Zloty beziw. 80 
Zloty, doch wollte einer der Kaufleute nichts von einer 
ſolchen Regelung wiſſen und übergab die Angelegenheit 
der Polizei, die nun die Angeklagten verhaftete. Vor 
Gericht entſchuldigte ſich Kuklinſki, daß er in dieſem Vor⸗ 
gehen nichts Strafbares ſah, außerdem arbeitslos war 
und ſich in größter Not befand. Auch Tarabula erklärte, 
daß er ſich eine Nebeneinnahme verſchaffen wollte, weil 
ſein Einkommen nicht zur Beſtreitung der Lebenskoſten 
ausreicht. Das Gericht verurteilte Tarabula zu vier 
Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt, Kuklinſk: 
zu 9 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt. Ku⸗ 
klinſti behauptet, in die ganze Affäre von Tarabula heu⸗ 
eingezogen worden zu ſein. 


Folgen des Alkohols. 

Im angetrunkenen Zuſtande überſchritt ein gewiſſer 
Max Kotalla aus Hindenburg die polniſche Grenze bei 
Ruda und wurde von den Grenzebamten feſtgenommen 
und der Polizei übergeben. Im Gefängnis veranitaltste 
nun Kotalla einen Skandal, beſchimpfte die Polizei und 
den polniſchen Staat, ſchlug auch das Moßilar der Zelle 
kurz und klein. Schließlich mußte er zur „Ruhe“ ge⸗ 
bracht werden. Die Gerichtsbehörden haben nun ent⸗ 
ſchieden, daß Kotalla bis zur Aburteilung im Gefägnis 
verbleibt. 


Straßenprügelei in Rybnik. 
Aus unbekannten Gründen drangen in die Wohnung 
des Leon Kowalſki in Rybnik, Pilſudſkiego, einige ange⸗ 


heiterte Perſonen ein und zerſchlugen ihm die Möbel, 
worauf ſie auf der Straße weiter randalierten und die 
vorübergehenden Paſſanten beläſtigten. Die Polize: 


wachte dieſen widerlichen Szenen ein Ende und verhaf⸗ 
tete die Alkoholhelden. Wie es heißt, handelt es ſich 


um Perſonen aus der Umgebung, beſonders Gieraltowig 


und Knurow, die ſchon dort wilde Szenen veränſtalteten 
und von der Polizei mit Gummiknüppeln vertrieben 
wurden. 


Ar. 203 (Beiblatt) 
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MIRAI 


11 Liſtopada 16 


Beginn 4 Uhr 
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Heule u. folgende Tage ! 


Auf allgemeinen Wunfch 
der erfolgreiche Wiener Film 


„DETERCHEN” 


CK IR ARD 


Kaufe 


Deutſche Bücher 


der ſchönen Literatur, wie auch Romane, 


gut erhalten. 


Angebote unter „Prolswort“ an die Exped. dieſes Blattes erbeten. 
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Gegründet im Jahre 1891 


eln für Haustiere 
Nag. Vet. H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 


unere und chirurg. Krankheiten 
mpfungen von Hunden u. Pferden 
Hunde⸗ und Pferdeſchur 
Hundebäder 
Trimmen drahthaariger Hunde 
Huſbeſchlag. Nieten von Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium 
von 8—1 und von 3—6 


Benerologiſche mm. 


Heilanftalt krntyaien 
Betritauer 45 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Heilanſtalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122:89 
Spezialärzte und zahnärztliches 


Kabinett 
Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Venoriſche, Harn⸗ und Hautlraulbeiton. Sernelle 
Auskünfte (Analpſen dos Blutes, der Ausſchol⸗ 

dungen und des Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Jür Damen 


Elena: Konſultation 3 Zloty 


Wartezimmer 


bm BRAUN 


Dr.med 
zurüdgelehrt 


wohnt jetzt 
Cegielniana 4 Tel. 100⸗57 


Spezialarzt für 
Haut: u. veneriſche Krankheiten 


Empf. 8—11, 1—3 u. 7—9 


Dr. Klinger 


Spezialiſt für ſexuelle Krankheiten 
venoriide, Haut⸗ und Haar⸗Krantholton 


zurückgekehrt 
Andrzeja 2 Tel. 132.28 


Empfüngt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abonde 


Dr. med. Haltrecht 


Haut: und voneriſche Kraniheiten 
empfängt jetzt 


Petrikauer 161 Tel. 245-21 


von 11—3 und 7—9 Uhr abends 
An Sonn- und Feiertagen von 10—1 Uhr 


Au Natenzahlung 
Damen-, Herren- u. Kin⸗ 
dermäntel, Damenkoſtüme 
u. Herrenanzüge empfiehlt 
„Konfekcja Ludowa“ 
Pl. Wolnosci 7, im Torwege 


VOXRADIO 


3 Lampen u. Laut⸗ 
ſprecher Zl. 135.— 
4 Qampen« „ 180.— 
Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf 
auch gegen Raten zu 321 

wöchentlich. 


Deteitaner 79, im Hofe 


Kauft aus! Quelle 


Kinder⸗Wagen 
Metall-Beiten 
Natratzen gepolſtert 


und auf Jebern „Patent“ 


Wring maſchinen 
Jabrillager 
„DOBROPOL” 


Beteilauer 73 Tel. 159.90 
im Hofe 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 an, 
ohne 

wie bei Barsablung, 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
ihnen empfohlenen 


bekommen Sie in feinſter 

und ſolideſter Ausführung 

Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genan 
die Abreſſe: 


Tapezlerer P. Weiß 
Sientiewicza 18 
Front, im Laden 


une 
Lee 


Achtung Hausfrauen 
Das Büchlein 


Einmacen 
der Früchte 


mit 16 Abbildungen 
Preis 90 Groſchen 
iſt erhältlich in der 
„Vollsbreſſe“ 
Petrikauer 109 
und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden 
ET eee, 


Ine 
kinn 


— 


Sonntag, 8 den 26. Juli 22 4 


Aenne 


mit der unübertroffenen 


FRANZISKA 


GAAL 


Heute u. jolgende Tage! 


Przedwiosnie 
Rakieta Zeromskiego 74/76 0 9780 
Sienkiewicza 40 Ecke Kopernika | Legjonsw 2/4 \ 


Das einzige. Tonfilmkino 
im Garten! 
Heute und folgende Tage! 


Heute und folgende Tage 


Unſer konkurrenzloſes 


Heute und folgende Tage 


Der Film von ungewöhnlicher 


Spannung. D lyr | 
Das unſterbliche Wert Muſtk. Schöne Frauen. enn 
von Franz Lehar, Märchenhafte Ausſtattung l. 


die ſchöͤnſte, melodien« Die große muſikaliſchenomödie 


reichſte 5 fröbltshfte 


Der königliche 


we . „Ich befiße Temperament“ 
Cb eg Doppelgänger mit Marion Davies und 
27 0 In den Hauptrollen: Bing Erosby 
mit CARL BRISSON 


11. 
„Das Glück auf der straße“ 
mit Jan Parker, James 
Dunn, Muriel Evans. 


MAGDA SCHNEIDER 
ADELE SANDROCK 
HANS MOZER 


und MARY ELLIS 
Nächſtes Programm: 


. a1 BE CE „Ciebeszauber“ 
Begiun wochentags um 4 Uhr — = 
Sonnabenbs, Sonn u. Foier Breife d. Plätze: 1. Platz 1.0931 Preiſe der Plätze: 


tags um 12 Uhr mittags 2.—90 Gr., 3.—50 Gr. Ver⸗ 
Zur 1. Vorführung u. Morgen; günſtigungskupons zu 70 Gr 
dorführung Plätze zu 54 Gr Beginn an Wochentagen um Beginn: 4 Uhr, am Sonnabend 
Freibillette u. Vergänſtigungs⸗ 4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr und Sonntag um 12 Uhr 


kupons . 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 


für die Sommerſaiſon gültig ab 15. Mai 1936 


Lodz, Jabrikbahnhof 
Abfahrende Züge Eintreffende Züge 
0.36 nach Koluszki, Zee Krynica, Kattowit 0.44 aus Lemberg, Koluszki 
1.40 nach Koluszki, Kattowitz, Lemberg f 2.10 aus Warſchau, Koluszki 
5.10 nach Koluszki, Warſchau 4.12 aus Warſchau, Koluszki 
6.10 nach Koluszki (Petrikau werktäglich) 5.23 aus Koluszki (Werktäglich) 
7.05 nach Koluszki 6.25 aus Kattowitz, Krakau, Koluszki 
7.39 nach Warſchau (Motorwagen) 7.10 aus Koluszki (werktäglich) 
8.00 nach Koluszki, Warſchaz 7.81 aus Koluszki 
8.10 nach Widzew, Koluszki, Tomaſchow, Krakau. 7.45 aus Koluszli 
Kattowitz. 8.43 aus Lemberg, Wid zem 
8.55 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 9.00 aus Koluszki 
9.25 nach Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 9.48 aus Warſchau, Koluszki 
10.05 nach Koluszki, Warſchau, Krakau, Kattowitz 10.37 aus Sandomierz, Koluszki 
10.32 nach Koluszki (an Sonn» und Feiertagen) | 11.32 aus Wien, Kattowitz, Krakau, Koluszki 
11.07 nach Koluszki, Lemberg 11.53 aus Warſchau (Motorzug) 
12.20 nach Koluszli. 12.22 aus Warſchau, 
13.30 nach Koln (werktäglich) 14.45 aus KRoluszli 
14.20 nach Koluszki, Warſchau Kattowitz 16.17 aus Kattowitz, Warſchau, Tomaſchow 
15.20 nach Koluszki, Sandomierz 16.38 aus Warſchau (Motorwagen) 
18.50 noch Seluefkt 17.38 aus Koluszti 
17 Seren (Motorwagen 10.42 aus Renten Rattomig, Starzpffo, Waren 
20.15 aus Andrzejow (an Sonn» und Feiertagen 
17,30 2 Wee Warſchau, Krakau, dattowitz 20.48 aus Koln AR Sonn- und Pia, 
te 21.05 aus Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen 
18.35 nach Koluszki (an Sonn- und Feiertagen) 21.35 aus Koluszli 5 Sonn⸗ und end 
ae nach Andrzejow M 21.50 aus Koluszki (an Sonn- und Feiertagen) 
10.34 nach Warſchau (Motorwagen) 22.08 aus Wien, Krakau, Kattowitz, Warſchau 
19.40 nach Koluszki 22.36 aus Warſchau (Motorwagen) 
20.45 nach Koluszki, Warſchau, Lemberg 23.05 aus Koluszki 
22.20 nach Koluszki nv - 
23.00 nach Koluszki, Zakopane 6., 10., 
13. und 20. Juni bis 1. September 1936. 


Lodz, Kaliſcher Bahnhof 
Abfahrende Züge Eintreffende Züge 

0.30 nach Oſtrowo, Poſen, Breslau 0.20 aus Warſchau 
6.15 nach Warſchau, Bialyſtok, Moskau 6.07 aus Paris Berlin, Breslau, Poſen, Wee 
7.22 nach Kutno, Plock, Poſen, Gdingen 7.20 aus Glowno 
7.28 nach Sieradz 7.34 aus Zdunſta⸗Wola . 
8.10 nad) Foluszti, Bielitz, Kattowitz, Krakau, 7.49 aus Gdingen, Kutno 1 

Wien 8.29 aus Oſtrowo 
8.25 nach Laſk (an Sonn⸗ und Feiertagen) 8.33 aus Lemberg 
8.38 nach Kutno, Gdingen 9.06 aus Lowicz 
9.14 nach Oſtrowo, Poſen 10.57 aus Poſen, Thorn, Plock, Kutno 
9.17 nach Kutno, Gdingen, Poſen, Berlin 11.12 aus Warſchau 
9.50 nach Glowno (an Sonn⸗ und Feiertagen) 12.0 haus Poſen, Oſtrowo 
10.20 nach Laſt (an Sonn⸗ und Feiertagen) 15.58 aus Sieradz 
11.22 nach Oſtrowo, Poſen 15.26 aus Warſchau 
11.40 nach Kutno, Plock, Gdingen, Poſen 15.57 aus Gdingen, Kutno, Plock 
12.17 nach Warſchau 16.14 aus Poſen, Dftromo 
1403 nach Ozorkow (für Schüler) 17.08 aus Ozorkow (für Schüler) 
14.23 nach Glowno (für Schüler) 17.27 aus Glowno (für Schüler) 
14.25 nach Laft 18.05 aus Laſk (werktäglich) 
15.30 nach Oſtrowo, Poſen 19.33 aus Warſchau 
15.34 nach Oſtrowo, Poſen, Leszno 19.42 aus Laſk (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
16.22 nach Warſchau 20.17 aus Poſen, Oſtrowo 
17.32 nach Sieradz 20.52 aus Glowno (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
18.15 nach Glowno 21.10 aus Laſk (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
18.38 nach Kutno 21.50 aus Ozorkow (an Sonn⸗ und Feiertagen) 


1. Vorſtellung 50 und 54 Gr 
dann 54, 85 und 1.00 


19.40 nach Oſtrowo 22.02 aus Sieradz 8 

19.45 nach Ozorkow (an Sonn- und Feiertagen) 22.07 aus Glowno (an Vorfeiertagen) 
20.25 nach Warſchau 23.20 aus Salt (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
A 30 nach Lemberg 23.47 aus Gdingen, Poſen, Kutno 


22.10 nach Kutno, Poſen, . | 
22.40 nach Zdunſka⸗Wola 5 
23.50 nach Glowno 


